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««•An Varnhagens über den neuen Herrn 
Die Äusserung zusam mengestellt und insbesondere die 
[irden, volUtai nd g ^ dazu genbmmen, ein buntes und 

rteile nach “ „stimmendes Bild ergeben. Noch sollten 
cht g a " Z Regierung des Grossherzogs Ludwtg einige 

m unter der */ beschioden sc in. Der erst in vorgeruck- 
Jtebende M Regie rung gekommene bürst nahm die 
Alter zur b _ n der inneren Verwaltung gnff 

1 vorsichfg . a "; dnun hebend wie er war, energisch 

' sparssiu und cr mit Personalveränderungen 

t’reh. I" 1 ° b " g uch Tettenborn und Varnhagen bl.eben in 
eifach zu*). ^ C trcff end für die erste Zeit der grossherzog- 
tinst. KÜS ierung’ König Wilhelm von Württemberg und 

'^ en v vT i — J | Der badisebe Gesandte ln 

' , diese Zs- N - F - XX ’i .851 abbernfen, und König Wil- 

’’ Gen®« 1 v0 “ Stellung und ohne Pension rur Rübe Geseutcn 

uttgar ss te «et ,ür d '“ 1 Grund gans richlig reminiseences rflnlives 4 de 

1» Rüster bemerkt als <3 * „ Louis d'slors actnellement 

^ eO f D ä,d. üml* diJ0n *“ L ^tmln dans I. carritm mititeir, 
s ou S 1« rapp»« ^ dlzu meine Abhandlung, diese Zeitschrift N.D. 
» nd ' d Tanuar i»2i>. v *'- d ftn Std | e des von der Steinseben Zentral- 
er- *J-L Harret war geWÜnsc hten jetzigen Grossherzog. 

*• :»«£ “ na "'k:--— “ nd d ” er ‘ 

’ Or^ WrZOt 9 

- . „ordern ob „, b rt.F. XXXVI. >■ 
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Grossherzog Ludwig dahin verglichen, dass ersterer die 
grossen Erwartungen, die das Volk auf ihn gesetzt hatte, 
merklich enttäuscht habe, während letzterer, von dem man 
nicht allzu viel Gutes erwartet habe, allgemein beliebt ge- 
worden sei. Die jede Woche einmal für Landeskinder aller 
Stände zugänglichen Audienzen besonders erwarben ihm 
eine grosse Popularität. 100 — 200, ja 300 Personen aus allen 
Landesteilen strömten dazu herbei *). Varnhagen selbst hatte 
bis zu seiner Abberufung die Erlaubnis, jederzeit und zu 
jeder Stunde sich beim Fürsten melden zu lassen-), wahrend 
der Grossherzog, wie er in den Denkwürdigkeiten erzählt, o t 
bei ihm und Rahel unvermutet eintrat und plauderte. \ enn 
Varnhagen, wie ausgeführt wurde, bedauert hatte, dass as 
»freisinnige Russland« bisher einen übermächtigen Ein uss 
auf die badische Politik genommen habe, während für 1 reussen 
»Zuneigung und Vertrauen im übrigen Deutschland so un 
begreiflich abgenommen haben« 3 ), so schien jetzt zum zwei ‘ 
Male 4 ) die Zeit gekommen, wo Preussen wenigstens el 
E'ürsten Badens die ihm zukommende Rolle spie t u w 
Die erste Audienz beim Grossherzog brachte arn 
persönlich und dem von ihm vertretenen Hof si irn 
hafte Liebenswürdigkeiten. An die pieussisi.it 
knüpften sich Ludwigs schönste Erinnerungen. » c .. 

wissen, dass ein anderes Verhältnis politisch IT1 ^^ 
brächte, und ich müsste es doch mit Preussen a • ^ 
ist stärker als ich« sagte er. Und bald darau r ^ e ich 

ist meine Schwäche gerichtet und diesem Hange ' ver übeln 
treu bleiben, wenn man mirs auch noch so se r 
wollte« 1 ). Im Mai .819 standen dicySaehen 
so, dass nach Varnhagens Bericht »die Leitung __ weise 

Gesandten in den hiesigen Angelegenheiten vo ^ son( j crs 
wirksam« war. »Am hiesigen Hofe jedoch un ^ ^ errtl V on 
im Publikum wird diese grosse Hingebung me j n 

Berstett an die Leitung jenes Gesandten nie 

r 

Kauters Bcr. »2- J uöJ ‘f‘ 9 

!) Varnhagens Ber. v. 9. und 2 $. Januar 1819* ‘ A . A- ^ 

und 27 . Februar 1821. — *) Küster an Bernstorff. 22. J u 1 1 ' __ ^ ßer. von» 

vom 7. Januar, ;. und 9. Februar 1819. — 4 ) Vgl. ob *" ' ’ ber arn 23- J» nt,ar 
16. Dezember 1818 und 4. Februar 1819. Berlin spne 
freudige Genugtuung aus. 
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, - 1 ). Die Herstellung- eines vertrauensvollen Ver- 

^l'tntsses zwischen Ludwig und dem König von Württem- 
hältnisses ^ s( , hr g ewü nscht hätte, gelang Varnhagen 

berg - • iff er oibt die Schuld daran zum Teil dem täppischen 
ST ar n,ch *’ ? f chen Gesandten Grafen Mülinen. Die Zu- 
vvürttem 8 def Fürsten i n Schwetzingen zum mindesten 

sanime vol l kom mener Misserfolg*). In der persönlichen 
war ein p re ussen jedenfalls konnten sich die beiden 

Hinneigung ^ ^ die Sympat hie des Grossherzogs für 
nicht oeg « * Friedrichs des Grossen war wiederum ein 

Heer und . mittel ge gen spätere Lockungen Württem- 
heilsames * insamer Fronde gegen die deutschen Gross- 
bergs zu S Be f est igung dieser Sympathie liess sich Varn- 
m ächte. ■ _ höchstpersönlichem Interesse, angelegen sein 3 ). 

hagen, aucD 1 den Wunsc h des Grossherzogs, Inhaber eines 
Er war es. iments und General der Infanterie zu werden, 

preusstsc verm ittelte. Ludwig versprach sich davon nach 
nach Herrn keifen einen Eindruck auf seine ihm an 

den I>' n ' v und Ruhm überlegenen Offiziere. Um 
lCriegse*7 ah ° te sich Varnhagen gar nicht mehr, hatte 
Küster kui dem Xode Grossherzog Karls die dringende 

vielmehr kurz hfcet ihn j etzt endlich als Gesandten 

Bitte nach b Iaubige n. Er sei es ja tatsächlich längst 

in Karlsruhe ^ Stuttgar t eine feste Position beim 
u nd habe S1 In Ber ij n willfahrte man dem Wunsche 

jCönig Z esc ™ ' e Das Schreiben von dort war an 

des GrOSS ^Ldert und, obwohl Küster damals eben noch 

Varnhagen aa ’ nd war bracht e der Geschäftsträger, 

in Karlsruhe ‘ ndten etwas zu sagen, dem Fürsten die 
ohne dem 11 ^ hocherfreute Grossherzog verlieh ihm 

Kunde davon. ftsträgcr ulier hörte Auszeichnung, das 

ei ne für «ne ■ j^wenordcns *). Dies erregte 

--- oS skreuz 

.. - • t8l0 vgl. dazu auch Küsters Bericht in Beilage i 

.) ßer. v. > 2 - ' Jl Österreich. — s ) Ber. v. 19. und 21. April 1819. 
, perstett» «i«*-*) 18. Dezember ,8.8. A. A. 

t) Weisung » u8 .. h an dcn Grossherzog laut Bemerkung auf V.s Ber. 

i) Ber. über «* besonderem mir nicht zuglnglichen Aktenstück. V. • ■ 


Cfro 


über 


_ IUI. 1VIM w 

"..'io. i* nuar ,Ö,V 7 ” Die Darstellung Küsters über das nach semer 

v er h.U,n V.. .6. Februar. A. A. Der A„l». «V«. 
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nicht nur am badischen Hofe allgemeines Aufsehen. Varn- 
hagen war überglücklich. Er hatte am i. Februar Bernstorff 
gegenüber seiner Enttäuschung über die weitere Unterstellung 
unter Küster Ausdruck gegeben und unter masslosem Selbst- 
lob sich beklagt, dass sein Gehalt nicht erhöht und er bei 
den Ordensverleihungen übergangen worden sei 1 ). Fun war 
er getröstet. »Der Grossherzog von Baden«, schrieb er an 
ölsner, »hat mir das Grosskreuz des Zähringer Ordens ver- 
liehen. Es war mir sehr angenehm, in der ganzen Christen- 
heit gilt ein Stern mit grossem Bande; und von diesem sagt 
man allgemein, dass ich ihn verdient habe« 2 ). Lindner 
schrieb ihm etwas bittersüss: »Sie wissen, dass Ihre hreuden 
meine angenehmen Ereignisse sind; darum lobe ich den 
Fürsten, welcher das Verdienst anerkennt und begreift, wie 
durch dieses allein die Valuta seiner Bänder besser werden 
kann. Auch nehme ich es als Trost zu wissen, dass dt in 
Kreise der Verschworenen gegen die Menschheit ein kluger 
edler Mann, in ihre Uniform verkleidet, näher treten und 
manches Böse verhindern, wenigstens kontrollieren kann«, 
und später »Über die Orden sind wir ganz einig: Das Ge 
ist auch nur schlechtes Metall, doch verachtet es kein kluger 
Mann und viel Gutes kann dadurch gestiftet werden. * *° 
haben Sie nicht nur vom Könige, sondern auch von mir^ ie 
Erlaubnis, das Grosskreuz anzunehmen« ')• Stägemann gra 
tuliert, dass er für dieKüsterias nun wenigstens einigermasse^ 
entschädigt sei 4 ). Für Küster aber war dies denn doch zu V1 ^ 
Zum erstenmal schrieb er wirklich bitter an den Unterge ei 
selbst: »Ich kann Ihnen persönlich zu dieser Auszeic n 
nur Glück wünschen, da Ihnen dieselbe allerdings s 
wert und angenehm sein muss. Wenn hiebei ein Rüc 


Wunsches. Doch gesteht er zu, dass V. das Glück hatte, * a ^ s ^ r ^ sa m zu 
Hauptarbeitcr Tettenborns in der kritischsten Epoche Badens sc i ^ erzählt 
•ein«. Dass ihm schon Grossherzog Karl diesen Orden zugedac t ^ ua cb g c * 
V. in den Denkwürdigkeiten. Dem erstaunten Küster batte er zahlt- 

lungcner Tat selbst von seinem eigenmächtigen Eintreten füi a c ^ 

*) A. A. — *) 12. März 1819. Vgl. dazu das Verhaltenen R' ® ^ 

den Denkwürdigkeiten. — *) V. S. Lindner. 7. und 19- a j s geholt 

mann. 24. Februar. V. hatte auf Stägemann» Mitteilung hin * gerufen 
Küster werde als guter Büroarbeiter ins Ministerium na 
werden. 
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* selber natürlich ist, so bescheide ich mich doch, 

au f mi we j te r in ihn einzugehen«. Dann folgt eine ge- 

hier te n Auseinandersetzung über ihre Beziehungen, bei denen 
reizte Au RoUe des nur Empfangenden, er selber die 

Var tr Absebendei, spiele. »Kann das sonderbar ge- 
des blos ° erhält nis einmal durch andere, nur ehrenvoll 

staltete D Verhäknisse au f ge löst werden, so würde ich dies 
eintreten Fügung des Schicksals, wie die in jenem 

a Is eine ^ j st> ge rn annehmen« 1 ). Das war deut- 

Verhältnis ^ schrie b Küster, trotz seiner Unempfind- 
lich. Nach mde Grden könne er doch diesmal nicht 

lichkeit g egen innehmen . Er sei tatsächlich nur noch No- 
einfach a da Varnhagen auch seine Depeschen nicht 

minalg-esan e , leite Er mü sse zum mindesten ver- 
mehr über » * l d . e EhrengeS chäfte (Notifikationen usw. an 

langen, dass 1 ^ ausserorde ntlich wichtige Sachen über- 

den Grossherz dass wäh rend seiner Anwesenheit in 

lassen bhC ExCSchä fte von Varnhagen auf ihn übergingen *). 
Karlsruhe die > t Varnhage n Genugtuung über seine Aus- 
Von Berlin ochen *). Der schlaue Hennenhofer aber, 

Zeichnung aUSg _ ssherzo glichen Dankschreiben dorthin ge- 
de r mit einem in den schwärmerischsten Aus- 

schickt wur , Aufnah me. Der Grossherzog zog Varn- 
drü cken von ^ ^ seines Günstling» Rückkunft zur Tafeh 
hagen am 1 g en Adlerorden zur preussischen Generals- 

Br hatte den sc ^ empfing den Gast mit den Worten: 
un iform * bei eine m preussischen General«*). 

’ SiC CSS ;; alledem mag Varnhagen, der später übrigens 
lr ° J Ordensverleihung habe ihm beim ürossherzog 

mei nte ' dl£ ^adet, als dieser von da ab Widerspruch des 
'nsofer 11 

10 _ , „ >hruar _ », An Bernstorff. 16. und 17. Februar. 

*> v. s. Küster. 1 • ^ y fa „ jncn Tage b(lehe.n Bd. 7 , S. 302, di. 
A En‘ s P rechC " ‘ . ui Wendepunkt seines Verhältnisse« zu Küster, 

den Keim «u nnhe,l.ollon Dilferenr» i» 
° Her im A ß ,a Februar - *> Bcr. v. 15. März. »Der Gross- 

dft * & N ° te v ° m ’ . auc h der Fürst von Blücher sich seiner 

^rzog ^ 2&bltC mif IrcTerinneTünd mit alter Treuherzigkeit sich das Bild de. 
b , nntscbVt freundlich enn auSßebeten habe, als welche ihn, 

erzoß» und de " 3 h fehUen und S. K. H. fügten hinzu, dass Sie mit 

® r Tci"« v ^ , c “„ n jc» r 'w« n se h ™ de« verehrten Feldherrn .„..prrrben würden,. 


& 
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so hoch Ausgezeichneten als Undank angesehen habe, bei 
seinem regen brieflichen Verkehr mit Berlin schon damals 
hie und da die Empfindung gehabt haben, dass seines 
Gönners Hardenberg Stellung und damit auch seine Zukunft 
auf unsicheren Füssen ruhe. Wer weiß, ob nicht Harden- 
berg selber sich durch die Vielgeschäftigkeit seines Klienten 
ab und zu peinlich berührt fühlte 1 ). Der Kampf des Fürsten 
Staatskanzlers, der damals über seinen Verfassungsplänen 
die gegen ihn ins Werk gesetzten Machenschaften grösserer 
und kleinerer Geister gar nicht zu bemerken schien und 
dessen geistige und sittliche Kräfte merklich nachliessen — 
dieses sich entwickelnde Schicksal des bedeutenden Staats- 
mannes hat Treitschke, wenn auch nicht in allem einzelnen 
zutreffend, hinreissend geschildert. Seit Sept enrl hcr 1817 
durch Lottum im Departement des Auswärtigen vertreten, 
wurde er mit dem Neujahr 1819 darin endgiltig durch 
Bernstorff ersetzt 2 ). Es braucht nur an die Kabinettsorder 
vom 11. Januar 1819 erinnert zu werden, die sich gegen 
liberale Fortschritte richtete, um zu bemerken, dass die Be- 
richterstattung, wie sie Varnhagen im Frühjahr 1819 über 
die Kammertagung begann, nicht mehr günstig aufgenommen 
werden konnte :t ), wenn er auch noch manchen Lobspruch 
erntete und auch Hardenberg noch grossen Einfluss behielt, 
sich aber freilich sehr vor dem Scheine der Begünstigung 
von Männern wie Varnhagen hüten musste 4 ). Sich aber zeit 
lebens als Opfer finsterer Reaktion hinzustellen, dazu hatte 
der prcussische Ministerresident in Karlsruhe, wie wir se len 

*) Vgl. z. B. Denkwürdigkeiten, S. 225 und passim. ) Varnhagen 

ner. 13. Dezember 181 8: »Unser aller Verhältnisse sind d.ibei bete* g > 

wir diese Verwirrung bald in sichere Gestaltung sich entwickeln se er 

Bernstorff oder Herr von Humboldt — einer möge denn endlich Mini.t 

. . vom 10. Mai i ö, 9 

Ministeriums sein«. — ®) Stilgemann will noch seinem ür c j cr Staats- 

die Nachrichten V.s über die Ständeversammlung cum grano 10 ^ 

zeitung bringen. Erst am 16. Juli 1819 schreibt er: »Aufrichtig g ^ jjj 

mir Ihre dortige Kammer nicht einlcucbten«. — 4 ) Treitschke ® an ‘ ^ jjof- 

passim, besonders II, 488 ff., Lottums und Bcmstorffs Lmennunge ^ ^j B1 . 

Intrigen 453 ff., Hardenbergs und Humboldts Verfassungsentwür e 49 ^ p cn k- 

denbergs Altem 488. V.s amtliche Berichte — die persönlichen^ ^ an 

Würdigkeiten, S. 9, erwähnt, kamen mir nicht «1 Gesicht fJ n ^ oK j n ung der 

Hardenberg, seit 22. September .1817 an Lottum; nach der an den 

äusaern Form diplomatischer Berichte vom 12. Mai 1818 wäre 


Var„l»Rcn »ad «i»e d.plom.uri,» Berich«. 
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Anlass im Grunde war seine Abberufung 

werden, keb £" ^ ch ' dem Höhepunkt seiner Karlsruher 

ein halbes Jahr na verdient , un d .in Stunden .nnerer 

Tage, persönlich meht^ die Haltung Hardenbergs 

Einkehr musste _ trefflichen Stägemann verstehen dei 
und noch ineh nicht „achsiand und den er doch 

ihm an " ab ürdi „keitcn schnöde behandelt 
in den £> en te des Jahres 1819 waren der Vor- 

pie drei ersten - J und de n Wahlen gewidmet. 

Breitung der Kam ” erS s ' ich ® u n mi t den neuen Tatsachen 
p io Regierung hatt betrachtete die neue läge als 

gefunden. Berste« | ^ Ste ,, u „g. Die Standes- und 

ne Erlösung a« s . sch '' ‘ JL, zurückhaltend, während die 
r rundherren sc * lW '?’L freu digen Gefühlen in Dankadressen 
\ niter und Städte 1 Wahlgesetz wird günstig beurteilt '). 

viei Ei,,flu5s der Re r 

nie Wahl der W a Das Volk ist reif und verständig, 

£ n g vernünftig " ^ ^ AuC h die ersten Abge- 

nirgends eine s P ur lncn Beifall. Unter den Gewahl- 

’ Listenwahlen fm • * h dje Regierung eine voraus- 
of • kein einziger, in " clcn erkennen dürfte. Die 

tCn fa "te feindiiehe **%%*%£ gross, ein Zeichen 

£ cf s r Staatsbeamte Regierung hege 4 ); 

^Vertrauens, welches .dasjo ‘unterhalb der Murg in 

de t ein Advokat sei 8 ^^ des Ade ls seien den 3 von 
llUr unirn erkorener Abgeordneten mit der Ge- 

M , a r °Smdt Mannheim ^ 1 Eintracht entgegengekommen. 

%£>g ^der 'bek an n teste Kämet,. Es wäre wertvoll 

* ieb enstein sc 

. . . „mittelbar rach Aachen an Harden- 

, t /u richten (*« il A u ^ h »'^ 1818, Übernahme derGc 

»völlig selb \ ten i Bcrnstorffs hrnennu . Berliner Archiv. In den 

^•-*^.».9= i! ' i vor ° tr b, “t 

^fuCÜw'' k °;r.rt C h' C ^ , tün i: e. die hie, bertihn «erde» 

!n ° lSne .? a T % . », B er v. 29. Dezember. And. dieses 

1 ebenst pezember 1818. > y Februar 1819 — 4 > Und 

, y Ber- v. 7 Reiuens tein *u. daj auch von Trcittchke über- 

^»mTr'rhd.b«ndi*h CT Bniohr.*. - 1 Bei- 

ÄT 1 “ 
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gewesen, »die Stimmung der Abgeordneten in ihrer ersten 
Unbefangenheit kennen zu lernen«. Varnhagen spricht sich 
deshalb unzufrieden über die Hinausschiebung der Kammer- 
eröffnung aus, die freilich durch rückständige Arbeiten der 
Regierung, besonders in der Bearbeitung der Budgetfragen 
durch Staatsrat Fischer, notwendig geworden sei. Nur dem 
guten Geist, der unter den Abgeordneten herrsche, sei es 
zu danken, dass sich trotzdem noch keine Parteien heraus- 
gebildet hätten; eine Opposition sei höchstens von einem 
Teil des Adels zu erwarten. Gerade in der Budgetfrage, 
meint er, seien weniger Widerstände zu erwarten, wenn 
man die Abgeordneten ganz offen mit den Schwierigkeiten 
und dem traurigen Zustand bekannt mache, als wenn man 
»sie durch vorgehaitenen Anschein abzufinden versuchen« 
wolle *). 


Nach der feierlichen Eröffnung der Kammern, bei der 
Varnhagen von einem »zur begeistertsten Ergriffenheit ge- 
steigerten Eindruck« spricht 2 ), fehlte Varnhagen fast in keiner 
Sitzung. Er war mit dem Württemberger Wächter, wie er 
sagt, einer der wenigen Diplomaten, die den vielfach nicht 
dialektfreien Reden vollständig folgen konnten, und bildete 
das Orakel der Kollegen, die den Verhandlungen auch sach- 
lich oft nicht nachzukommen imstande waren. Was er nach 
Berlin berichtete, das ist in den Protokollen der Versamm- 
lung vielfach besser zu finden und deshalb nicht der Wieder- 
gabe wert. Aber er sah vieles mit anderem, teils freierem, 
teils befangenerem Blick als seine Karlsruher Kollegen, die 
den Frühlingswind, der damals zweifellos durch einen loil des 
badischen Volks ging, nicht so fühlten wie er. Ein tiefes Ein 


J ) Bcr. v. 19. Februar und 1. — 31. März. — 2 ) Von der Rede des n« 
herzogs berichtet er unterm 24. April: »Der Grossherzog sprach die Re e 
ohne Beihilfe einer Schrift, laut und kraftvoll mit herrscherlicher V ür ^ 

Strenge und zugleich so durchdrungen und bewegt, mit dem Ausdruck so ^ 

lieber Wahrheit und Herzlichkeit, dass niemand unergriffen bleiben kon ^ ^ 
in allen Gemütern die sichtbarste Bewegung den landesväterlichen 
antworten musste. Ich fürchte, durch jede Schilderung den wahren un sc 
Inhalt dieser imposanten Momente nur immer allzu schwach zu bezeig ^ 
Unter den Ständemitgliedern und Zuschauern weinten viele und oc 
Ton der Rede zugleich der des strengsten Ernstes«. • • • ® 

des Herrn von Berstett fand nach V. weniger den Beifall des Pu 1 « 
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. in die Tatsachen und trockenen Grundlagen der 
Lhnisse und auftretenden Fragen war ja hier wie sonst 

Gesc c ac he Zuerst suchte er zum mindesten den Rahm 

nicht seine ^ beschränkt sich diese ku rze Übersicht über 
abzuschöp ' • amtIichen D epcschen auf die Wiedergabe 

seine da 1 . biMer und Urteile über Dinge und Per- 

eimg er und auf das> was ü ber seinen vielbesprochenen 

sönlichkei e sich f estste llen Hess. Das Entzücken, 

Abgang aus ^ hten deg treuen Kammerbesuchers l ) spricht, 
das aus den hkes und tfotz Varnhagens Überschätzung 
ist trotz ir angenommener Motionen 2 ) nicht 

der Tragwerte emst, ^ 6 ^ ^ k , ug waf sich 

unverstan * d{e Güte der Abgeordneten und die Schlech- 
so unbedmg rung , f est zulegen. Recht zweifelhaft ist, 

tigkeit der b ^ ^ die Denkwürd i gke iten schildern, 
dass Va ™ ha k durchdrungen war, wie allein er in Berlin 
damals daV ? nsichten stehe und dass er seine ganze Zukunft 
mit seinen Eg war doch wo hl weniger entsagende 

aU f» S P ,cl ^itgeit der Überzeugung im Spiel, als Mangel 
tiewissenna b ^ TWriftdifninff. den König und dessen 

an 


ümg 


wissen ha b ^ ^ Befriedig ung, den König und dessen 
Augenmas A j s nüc hternes Gegenstück mögen 

ebung zU von Gemmingen über die 


ebUn Worte des Freiherrn von Gemmingen über die 
jiier die w ° \7VdL C irArtr<»ter einen Platz finden: 


hier die W ° f Ritters a l s Volksvertreter einen Platz finden: 
pflichten des ^ auch nur p i a nmässiges Betreiben, in 
»Klein hitzig oder voUends gar in einem Zuge alles 

einem Mensc überaU e in fester Sinn, der sich selbst 

z u vollenden. ^ heute nicht vollenden kann, morgen 

vollendet -ST- Jie amtlichen Depeschen Varnhagens, 
So sChl ifl Ra hel die Eröffnungssitzung begeistert mit- 
dessen Gattm 

„terdessen längere Zeit in Baden-Baden. Unterm 19. Mai 
’> Rahe ‘. ’ "'l^gte Baron von Ende: .Lw» Sie die langweiligen L*nd«tände 

„reibt ihr der betuchte ^ Ro|kelchcn lm Nuaabauin neben mir bet lieb- 

Stieb. K* verS ' r G „witt Knapp, dem die «einigen ohnehin ein,. ediert 

' „ere T 6 "b ■'* Gemab l nicht n.it, so verbauen Sie ihn bodtch«. - 

den. %Vi " 1 Mai die Zahl der Anträge und Petilienen ae. mehr 

rlsr “ nKrm i ketoTgan* unbedeutende und ungehörige dann,, er Er 

} E Urt S ig und es sei kein g A des Abge ordneten von Lotzbeck 

^ fast eingeb d rlC d ie Rede Liebensteins dazu werden »ohne Zweifel in 

„Irr- ^ r *' en idandllannigfaehe« Aufsehen erregen,. - 1 Meerwarth au a. 0., S. , S . 
peutscni-‘ 

c ar> z 


erlebt hatte 1 ), mit Vorliebe den guten Geist, der in den 
Kammern herrschte. Nach Berlin, woher er in den letzten 
Monaten seiner Karlsruher Tätigkeit keinerlei Weisungen 
mehr empfing, hatte er Grund, diesen zu betonen. Hatte 
ihm doch auch ein Mann wie Stägemann von dort, wo 
man die Wärme des süddeutschen Frühlings nicht spüren 
konnte, geschrieben, er solle nur dafür sorgen, dass aus 
der badischen Ständeversammlung etwas Richtiges werde. 
Die bisherigen Erfahrungen mit solchen seien für Preussen 
nicht sehr ermutigend gewesen. »Ungeachtet der höchst 
aufregenden (regenstände«, die zur Sprache gekommen, 
meldet er am 5. Mai, »zeigte sich unter den Abgeordneten 
nur wenig Parteigeist und die ruhige gesetzliche Haltung 
der Kammer erschien ungestört. Die Mitglieder bezeigen 
weniger Ehrgeiz des Talents als ruhigen Sacheifer, und in 
ungeübter Sprache, aber mit gutem Vertrauen legt manch 
schlichter Mann verständig seine Meinung vor, der an 
öffentliches Auftreten zuvor vielleicht nie gedacht hat« 2 ). 
»Von eigentlich beunruhigendem Geiste zeigt sich unter den 
Abgeordneten keine Spur. . . Man bemerkt, dass die Abgc 
ordneten von Lahr und der Gegend sich durch Jalent und 
Freisinn besonders auszeichnen und auch meistens zusammen 
halten, so dass sie, besonders da der Freiherr von Dieben 
stein an ihrer Spitze steht, den Kern der Kammer bi en. 
Mehrere Staatsbeamte schliessen sich ihm am nächsten an«. 
»Die Verschiedenheit der Beurteilung im hiesigen Ministern^ 
über den Gang der ständischen Sachen tritt immu* 


1 ) Rahel schreibt unter anderem am 27. April an < ilsncr ü 
»Endlich erlebt ich allgemeine Hoffnung, wie ich Krieg, Einmarsc 
Schreck, Armut als allgemeinen Schlag erlebt hatte. Und wahrlic , me j nein 
keit schwand, ich war cs zufrieden, da» Glück verfehlt zu haben . 

Leben, und schaute freudig und einmal keck wie Glückliche dei Soni - 
— *) Das» die mangelnde Übung in der Kunst des freien Vertrag. j^ ac jj g j c ht 
der durch die Verfassung geforderten Mündlichkeit der Vortr.g ^ 
nßtig mache, schreibt V. am 19. Mai. Ebenda meint er mit es peö*ter 

Ungewohntheit öffentlichen Lebens, die manchmal zuerst ^ vo |ution ;lren 

sehen liess. Es sei so grundlos als schfldlich, von Jakobinern un un( j 

zu reden oder von Gefahren des Thrones ein Geschrei zu e Besorgnisse 

auswärtigem Beistände drohen zu wollen. Die in Stuttgart gross^^ hatten 
erregenden Berichte des Württemberg! sehen Gesandten Gra en 
sich bereits als »unkundige Träume* erwiesen. 
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. nr Der Herr Minister von Berstett sieht die 
Ucber he £°£ an und verhehlt nicht, dass er alle Lust 
Dinge seb , p er Herr Minister von Fischer, ohne 

dazu verloren habe^ wje früher Herr von ßer- 

gerade ein ^ he zu ha ben, glaubt dem guten Geiste der 
stett, für ruhig vertrauen zu können, Vor einigen 

Ständeversam g Minister beim Grossherzoge. Die 

Tagen ^"^«ch be,^^ ^ ^ Ansicht, 

Re de war V , die sc inige mit den schwärzesten I-arben. 

Herr von > B Fische r gefragt, was er denn eigentlich 

Von Herr ° k das sich den bisherigen \ erhandlungen 

Böses nennen , ra b er die Frage zurück, was sich denn 
vorwerfen li ■ . » n , icsse Herr von F. erwiderte, dies 

bisher Gutes und ste llt e drei Punkte auf, in welchen der 
sei nicht sc anverkennbar erschienen sei: die 

trete Geist a punkte inl Schlimmen gegenüber- 

Auffor d o run 8 ’ d Herr yon B „„erfüllt lassen. Der Gross- 
zustellen, muss ^ Ausgang dc . r Sache, wie mir ein Augen- 
herzog wa orzä hlt, höchst zufrieden«. »Bei der Wahr- 

zetigc der ba htjgkeit der Gesinnung, welche der 

h aftig kelt die Ausführung der Verfassung und für die 

Gr osshe«og tu Stände bewiesen hat, finden viele 

freie Wirk»"* ^ manche „ gelten versucht werden 
Umtriebe, die Störungen bereiten könnten, keinen 

föchten u,l g Misstrauen wenig Eingang; d.emiss- 
Spielraum und i rer ho her Staatsbeamter und Mili- 

« Äusserungen werden mehr der 

Sinne der Re- 


Spielraum u "“ we „i ger hoher Staatsbeamter und M1I1- 

fäliig en AdSS ber S das ganze Ständewesen werden mehr der 
tä rpers°ncn ‘ b der einze , ne n als dem Sinne der Ke- 

personhehett 1 * Eine schwerere Probe hatte der von 

gieruttg * Ug ^ imte .rasch wachsende Sinn für parlamen- 
Varnhag«' io der jungen Versammlung, frei- 

„fische bestehen gehabt. Es war bisher nur ein 

lieh noch n ‘ L t'ämofe um das Adelsedikt und das Budget 
Vorspiel de i '' )a '' dl spä,eren Jahren noch stärker, aber auch 


tt e 


.wesen 


. . f hicr wa * auch sonst gesagt wurde, aus, dass Ber- 
Vftrnliag eI1 *>’" d „,ü Baien, a. be^leanigen g e.'ü»*bt habe, 

. aen e.i‘ic ä,,i8en st» nde „ eine DoUÜoa » erhalte». Uie« Holfaane 
’m de " rTl Ülme». üea er dun* d. Adehedih. enes. habe, 

»n* . - iAtüt durch . .. _ », ßer. v. 5. Mai. 


lei ** u „d darüber sei er erbost. 

grtchwundeo. 
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jetzt schon von Varnhngen oft ausgesprochene Urteil, dass 
es der Regierung bei »etwas mehr Geschick und weniger 
Hoffahrt« — er nennt das Beispiel des Kriegsministers von 
Schaffer — möglich gewesen wäre, mit den Ständen zu 
arbeiten, bleibt doch wohl richtig. 

Die Verhandlungen mit den Standes- und Grundherren 
hatte der preussische Geschäftsträger vom Beginne seines 
Karlsruher Aufenthaltes an mit Aufmerksamkeit verfolgt. 
Er hatte die zunehmende Verstimmung gegen die ersteren 
einberichtet, und ihre Aufhetzung durch Bai er n war ihm nicht 
entgangen. Er hatte ihre Lage in Baden und Baiern mit- 
einander verglichen 1 ) und die ihretwegen mit Württemberg 
eingetretene Verstimmung nicht übersehen •). Er meldet die 
Gewinnung des Fürste nbergers als Erfolg der badischen 
Regierung und lässt nicht unbemerkt, dass dieser zeitweise 
wieder störrig war und nicht im Landtage erscheinen werde, 
wie selbst die Mark grafen von Hochberg. Zu seiner Popu- 
larität trage das nicht bei 3 ). Er hat ein Gespräch mit dem 
Grossherzog, der zu ihm äussert, dass man vorher, ehe die 
Stände versammelt seien, noch mit der Hälfte der Arbeit 
zu tun vermöge, was nachher durch verdoppelte Anstrengung 
nicht mehr erreicht zu werden vermöchte 4 ). Er befürchtet 
mit der badischen Regierung Umtriebe des Adels vor und 
nach der Eröffnung der Ständeversammlung, denen die 
erstere durch das Edikt, die Standes- und grundherrlichen 
Verhältnisse im Grossherzogtum Baden betr., zuvorkommen 
wolle 9 ). Von der ungünstigen Wirkung, die dieses am Tag e 
des Zusammentritts der Landstände veröffentlichte Ed' t 
sogleich auf die zweite Kammer ausübte, hatte er gleic 
nach dem Festrausche der Eröffnung zu erzählen. Er er^ 
kennt die ungeschickte Redaktion mancher Paragraphen ul ^ 
die falsche Wahl des Zeitpunktes, die freilich grossen tci^ 
noch auf das Schuldkonto der früheren Regierung fällt* ' 
den eigentlichen Anlass zu Konflikten (i ). Der Grossherzo * 

* und 

*) Ber. v. 30. April, 25. und 29. Juni 1818. — *) ® er ‘ v * I0 - J al ™ 

6. Februar 1819. — a ) Ber. v. 29. Januar, 22. Februar und I. Marz 1 1 ^ 

4 ) Ber. t. 1. März. — B ) Ber. v. 12. April. — °) Beilage 3. -D ie ^ ort ^ dje 
wählten Stücke zeigen Varnhagens Anschauungen und seine Absicht, 

Dinge in Berlin einzuwirken, besonders deutlich. 
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. a£re n am 2. Mai an, sei wegen dieser Fehler 
so fügt S zu s p r e C hen f doch entziehe er ihm 

auf Berste« n.c ^ ^ jhm jn betref£ der auS wärtigen An- 

seine Gunst ’ eichne ten Dank schuldig zu sein glaube. 

Gelegenheiten ausgezeic ^ ^ ausserordentlich 

Das Anse '’*" ken , einmütig lehne die Kammer das Edikt 
zusammen 0 h me, die übrigens uns Nachlebenden 

" T n naWrlich erscheint und im Augenblick für eine 
mehr als . „ n j c ht unbedingt gefährlich war, da ja, 

geschickte Reg k ^ e ^ te Kammer und der Gröss- 
te Varnhagen . anm hatte „. Zum Glück 

Herzog * tege n. die geplante Gemeindeverfassung die 

hebe, ^gt Var g^ ^ Ade)sed iktes wieder auf*). 

unangenehmsten ^ ^ schreibt CT von dem Vortrage 

.Merkwürdig Gemein deverfassung - besonders ein Hm- 

W inters über d Sehnsucht manc her Unzufriedenen nach 

blick auf die des Mjttela1ters und der daher fliessenden 

den Einrichtung ^ der Kindh eit Staatsgesellschaft- 

Erinnerungen. d j neueren Zeiten nicht mehr be- 
iher Bildung sta "T welche . als einen polnischen 

Stehen könnten, I , ninder nach teilig und verkehrt sei 

jrfysticismus. ernstUch gewarn « werden müsse. Da dieser 
als der rcl ' B ' men de r Regierung geschah, so konnte man 
Vortrag im Einlenken von den Grundsätzen betrach- 

diesen selbst a s _ und Gru „ dh errlichkeitsedikt befolgt 

ten. die in dem - pub , ikum s0 allgemein Missfallen erregt 
worden sind »» war freilich eine Täuschung des Ge- 

baben‘ s )- DaS '* beme rkt schon bei Winters Antrag zur 

^ a hä ftsträgers; « s b d . kts ^ dje Rechtsverhältnisse der 
Verbesserung Geh. Refer endär hier der Unab- 

Sta atsdiener. das dneten keinen Eintrag tut.»). Und dann 
hängig keit rt den Varnhagen immer als einen seiner 

warn der grosse Tg. ^ dßm dcr Abgeordnete ganz über 
c hönsten bc * c ' th " ' r zu triumphieren schien; wir sagen 
den Regierun gw , kstQm i ic he Anhänger der Dynastie 

d ue wohl besser d^ f Verfechter absoluter Staatsgewalt über 
f nd der * olbsW d * 8 ' "älteren Schule, der seine selbständige 
den Beamten 


Bef- v - 2 


Mai 


L __ *) Ber. V. 12. Mai. - 8 ) Ebenda. 
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Überzeugung dem Befehle der Vorgesetzten schliesslich ge- 
opfert hatte oder abgegangen wäre. Das Bedenklichste dabei, 
das Treitschke mit vollem Rechte hervorhebt, die Nicht- 
achtung des Bundestags, wird wenigstens gemildert, wenn 
man die ungute Behandlung dieser Fragen durch die badi- 
sche Regierung in den Jahren seither kennt und be- 
denkt, dass die Regierung, die sich jetzt hinter die Bun- 
desversammlung verschanzte, behauptet hatte, die 1818 er- 
folgte Regelung entspreche durchaus den Forderungen 
der Bundesakte. Berstett erlebte denn sogar in der ersten 
Kammer nach Varnhagen eine Niederlage. Er sprach dort 
von der Einheit aller Deutschen und der Würde des Bundes- 
tags 1 ). »Er hatte keine sonderliche Wirkung«. Nfan glaub- 
te ihn auf dem Wege Wangen heims. -»Nur hegt man zu 
S. K. H. dem Grossherzog die beruhigende Zuversicht, dass 
das Ansehen der Regierung so leicht nicht zur blossen 
Waffe der Persönlichkeit werde dienen dürfen«*). Das war 
denn doch ein unkluges und übertreibendes Woit. 1 ür 
die Grundherren selbst aber, so meint Varnhagen sagen 
zu dürfen, wäre die doppelte Belastung mit staatlichen un 
grundherrlichen Auflagen einfach lebensgefährlich ). 
merkenswert ist, dass auch Küster, freilich nicht in einer 
amtlichen Depesche, sondern im Privatbrief an Varnhagen, 
die ihm von Varnhagen übersandte »so gehaltvolle Ret 
des Geh. Referendärs Winter rühmt. Er schreibt. > ^ eW1 ^ 
wird dieselbe durch Gegenstand, Logik und Diktion ü )e ™. 
in Deutschland Aufmerksamkeit erregen. Ich gcsteie 
dem Anlass überhaupt, dass mir aus der badischen *- t<ul 
Versammlung nach Verhältnis der kurzen Zeit und der 
deren Anlässe aus einem kleinen Territorium weit m ^ 
Gediegenes und zwar nicht so multa, aber mehr mu tun ^ 
aus der bairischen Ständeversammlung bis jetzt ^ ur ',° , en 
gangen zu sein scheint« 4 ). Wie unbefangen aber V arn en 
selbst nach Berlin schreiben konnte, zeigen seine Aus ü iru ^ ^ 
über den Freiherrn von Türckheim, einen der besten 

*) Von ihm ist sonst in Varnhagens Berichten hierüber kaum w<r 
Seine anfängliche Hoffnung auf ihn al» »Band der Einheit er ^ j un i. — • 
geschwunden. — *) Ber. v. 9., 12. und 18. Juni. ') cr * 

4 ) V. S. Küster. 18. Juni. 
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. ersten Kammer »). Noch mehr als seine Depeschen 
treter der ers fe aus j ener Zeit von innerem Hoch- 

sind jedoc sei _^ er ^ was e r erlebte. »Das Herz hüpft 
gefühl gesc^ t gr jn jenen Tagen an Olsner, »unsere 

vor Freuden . ^ gewandt im neuen Leben zu sehen. 

Deutschen so erst j et zt näher kennen, diese Offen t- 

Die Nation Gewinn«-). Und seine Freumte 

lichkc' 1 >st ein j jndner schrieb aus Stuttgart: «Oie 

empfanden w.e ^ un(jert we iter als die hiesigen 

Badener sind ^ ener Frie derich urteilte 3 Jahre später 

Stände«»). ^ dort , me hr Bürgertum in den höch- 

v on oben dortne . ^^„^ges Gepräge in dem kon- 

sten Stellen "" nauch weit weniger parlamentarisches 

stitutione en ^ und wen iger Gewandheit« '). 

Talent, als Path os dieser Zukunftsdebatten, 

.Nach dem macht Sr ^ ^ ^ jm Spiel hattej 

be i denen Varnha ® h Kleinmeisterei der Budgetberatung 
^schien die pedanfsche sprjcht TreitschkeJ) 

nochergötzhch« 

Kreihen von Türckheim gehört derjenigen polt- 

*) V ^ ^'"'welche Deutschlands Einheit als das wünschenswert«* 

. _u c n Richtung «n. * de dftllin führende Richtung fördert; ja die Er- 
oscb w>tracbtet und dal J Verluste aller aristokratischen, ihm sonst 

^^bung dieses Ziele« *^ r nicht zu teuer erkauft glaubt. Die 

r eicb Vorrechte und Verteidigung des neuesten Adels- 

sebf Tist ziemlich unverhole« in « ^ Dje Verteidigung der Stellung 

s innung e ncn Aufsa ze . des Verhältnisses, worin die deut- 

VOra ^ iC V slu^^t, welche letztere in Beziehung auf 

dC * Landesfürsten stehen * , B dflJ übrigen an Recht und 

^“oeutacbland nur noch wdche bei Auferstehen eines neuen 
g3nZ en gleich, dargestellt ’ g bishl . r ig e n Pflicht entledigt sein werden, 

intern* bisherigen Untertan . Qtigeiulen Einlenkungen in dem Aufsatz 

***%...* iA , m , :hr revolutionär, * viel«*. «. >**f 

E> ,eS . Hegende Sinn m . in scheint einstweilen nur das dann 

deüth «eise so Verteidigung des Adels betrifft, und das gegen 

v «>r*ug* w w0 llen, was die Veit k t V. die Sitzungen 

^merken »« * entha , te «e *« übemehen. 1» ^ ^ ^ dfir zweitcnt . Der 

di« *' ür ^Kammer erg ’ lb 'f " ^'univeMitatsstudien und die scharfe 

der betr. den Antrag Türckheim 

Antrag der Verwendung P g Kammer und Adlige die 1 

^^rr sebeinen ^ wo, len (Ber. v « 9 Mai 


vom 
Popu- 

'*¥?%*«* ihm “ welhn m- V. .9. m. - 

9- M ] ,«cilcn Kaium" »'« s . prinMcb. i.Oklob« ■*=' 

Jität der aw j6 Seplelllb cr .8.9- > 

* * 

> .r :i3- 
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ähnliches aus, was auch Varnhagen dachte und nicht ver- 
hehlte. Er hatte besonders im Anfang seiner Karlsruher 
Tätigkeit von den Finanznöten der Regierung und der 
nicht einwandfreien Verwendung mancher Gelder gesprochen, 
aber hier wie später ohne näheres Eingehen auf die schwierigen 
Einzelheiten *). Er hatte beim Zusammentritt der Kammern 
und schon vorher bemerkt, dass hier ein besonders ergiebiger 
Stoff zu Explosionen sei. Die Verschleierung des Defizits 
in der Budgetvorlage nannte er am 12. Mai doch eine glück- 
liche Massrcgel. Die massvolle Haltung der zweiten Kammer 
gegenüber dem Antrag der Regierung, ein Budgetprovi- 
sorium zu genehmigen, gibt ihm Anlass, die Haltung der 
Volksvertreter und insbesondere Liebensteins erneut zu loben *’). 
Übelwollende suchten höheren Orts Misstrauen zu erregen, 
als verzögere die Kammer die vorläufige Genehmigung, um 
ihre anderweitigen Arbeiten vorzuschieben. Die Schwierig- 
keiten in der Budgetkommission steigen im Juni, besonders 
da das Ministerium gespalten sei ; ‘). »Es ist sehr aufgefallen, 
dass« der Antrag eines der Regierung zu erteilenden Kredi- 
toriums von 3500000 fl., »der in der zweiten Kammer im 
Vertrauen zu der Regierung sogleich durchging, bei der 
ersten Kammer noch nicht angenommen, sondern an eine 
Kommission zur Prüfung und Berichterstattung gewiesen 
wurde. Die vertrauensvolle Bereitwilligkeit der zweite 


J ) Ber. v. 9., 19, und 30. September 1816. — ! ) » Die inels,< ^ l we ] c | ie 
snmkcit erregte aber eine Eröffnung der grossherzoglicben Regierung,^ ^ ^ 

durch den Geh. Refercndär Boeckh die Kammer auffordern Jiess, das t» 
Budget, um bei dem nahen Anfänge de* neuen Regierungsjahns . yon 

jede Stockung zu verhüten, provisorisch zu bewilligen. I^ie Kammer 
dem Begehren äusserst überrascht, das einen sichtbar unangenehmen ^ 

machte und allerlei Zweifel weckte; allein Herr von Liebenstein e we |cbes 
gunsten desselben, erklärte darin ein Vertrauen der Regierung zu c ^ ^ n icht 
die Kammer dankbar erwidern müsse, und unter Voraussetzung, ^ 0 ufzu - 
die Absicht sein könne, die Ständeversammlung nach dieser Bewi z0t 

lösen, trug er darauf an, dass das gestellte Begehren an die A ^ ^ j er 

Beratung gegeben werde, welches nach einigen vorläufigen An • „ wU rde. 
Geh. Refercndär Boeckh beruhigend beantwortete, allgemein angenorrn^ ^ dcf 
Das Benehmen der Kammer in dieser Gelegenheit und insbes „ ^ e || un ge», 
Herrn von Liebenstein sind ein gültiges Zeugnis wider die falsc en j j(ef 
die man über Ihren Geist und ihre Stimmung verbreitet 1a 
Bcr. v. 30. Juni. 
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r ist auch schon in öffentlichen Blättern getadelt 
Kamme ^ ^ sc heint die frühere Behauptung, dass die 
worden, ^ ^ dem Budget schwierig sein würde und 
erste Jva mac \\en wolle, hierin bestätigt zu werden« 1 ). 

■ sieb P°P U urde es doc h etwas unbehaglich zu Mute, wenn 
Varnhagen ^ erschär fenden Verhandlungen des Sommers be- 
er die S1C p ie ‘ D . irst ollu n g seiner Denkwürdigkeiten erweckt 
obachtete. » ^ ob er m it Abgeordneten nur ganz ge- 

den An- schcin ’ ^ t bab(> Seine Briefe an Rahel, die damals, 
legfentlich ver ^ Baden-Baden war, beweisen das 
wie berner Strohwitwer V erkelirte zum mindesten von 

Gre# entel1 '. ,. /u seiner Abberufung öfter im Museum bei 
Ende J unl ^ ne ' ten> j a er empfing Liebenstein in seiner 
den Abge ^ nd begleitete ihn und andere vom Museum nach 

Hause 2 )- war Varnhagens Lieblingsheld?}. Man kann 

jjebenst«m ^ Eindruck ^ in Berlin machte, wenn man 
ermessen, wec^ her Geschäftsträgers Berichte mit dem ver- 
dort des K a ‘ sonst über ihn hören mochte. Es klang 
<rlich, was 111 best iinmter, wenn Schoultz- Ascheraden bald 

doch kürzer u • C( ^ bre demagogue sprach, ohne dies 
i,v.pr von inm *» . , ... ... — ra. 

nachher 


nachher vo, ‘ "^„den'). Varnhagen sprach in seinen De- 
V veiter « u ^ Jers a is in Ausdrücken höchsten Lobes von 


„eschen nie ‘‘"‘’ers charakter Kopf u „d Talent vor 

ihn» 6 >- ’ *fL bestimmt, die Kammer zu leiten Mut und 
allen ancl<r schol) a us seinem Aussern, seine klare Ideen- 
Stiirkc spreci durch gedrungenen Ausdruck und kalte 

entwich’“"^ hoben« 11 ). »Herr von Liebenstein, welcher 

Besonnenheit b der Trennung der Gerichtspflege von 

die Anträge ^ nd der Ablösung der Fronden ge- 

der Verwaltung ^ , k ,g rümlun g dieser Anträge und zur 
c ht hatte, 

,T, ‘ Melk .Uu!ig, Ja«. V. tea* Bewaffirnnd »»I 

’) »“• V ’ ^ Dcnk.ürdiBkrit«' S - 549. 553. 57 » « Er « ,1 >‘ do,t ”• 
föhnte! - Zusammentreffen ml. » E«l.» S on und 

a,e r sei» ersles «»"*' delscn Rede . dir a»r Umannuna aulzebaa*h. 

^riisgung Winters i _ y , über j hn Fr. Schnabel, Ludwig 

diC f e ihm «hon Nad,red ' n ^ chc G , ist vom Rheinbund bis zur Restauration. 
^ J iebenstein und der P _ _ Ber. v. 4- Mürz 1820. — “) Vgl. auch 


von 
TU« 5 * 

ai« 

ill»f 


4 ICV __ .) Dessen Ber. v. 4. Mürz .820. - “) Vgl. auch 

N.F- 30 ‘9 kw(ud igkeiten IX, 5««- lind dn9 Gcd,cht V< ‘ 

. tBdVWo;.-^e,v. 28 .Apri,, 8 I9 . 

Siebenstern ^ » > oberrlt . K.F. XXXV,. , 

-/eit* rhf ‘ ‘ 
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Unterstützung - eines damit verwandten über öffentliches 
Gerichtsverfahren die ersten förmlichen Reden in der Kammer* 
denen dieser Name im ausgezeichneten Sinne zukommt. Die 
Stärke seiner Gründe, die Gedrungenheit seines Ausdrucks 
und die Schärfe seiner Bemerkungen brachten eine allge- 
meine Bewegung unter den Zuhörern hervor und erhöhten 
die Stimmung« für die Beratung über die Nichtvollziehung 
des Standes- und Grundherrlichkeitsedikts 1 ,). »Liebenstein 
hatte das Verdienst, die leicht abschweifende und sich ver- 
wickelnde Diskussion mehrmals auf den richtigen Weg und 
in ihre einfache Stellung zurückzuführen« 2 ). Am 6. Juni rühmt 
er seinen Anstand, auch den Gegner ruhig und achtungs- 
voll zu hören, was freilich leichter sei, »da an eine eigent- 
liche Partei in der Kammer nicht zu denken ist, und ie 
Verschiedenheit der Ansichten noch zurzeit ohne Gehässig 
keit besteht«. Auch Liebensteins nationalen und hbera cn 
Hinweis auf die Feier der Leipziger Schlacht bei Gelcg en 
heit des von ihm bekämpften Antrags auf obligate 
des Regenten- und Verfassungsfestes am 25. August 
er den Berliner Ohren nicht: Die Begeisterung für das e 
aus freien Stücken Gefeierte habe schon in dem e ^ 
genommen, »als die Hoffnungen, die man an diesen -. >cg 
knüpft, sich verloren hätten«; an vielen Orten ^ lat | tn ^ 
Feiern schon ganz aufgehört 0 ). Am 1. Mai hatte er ■ac ^ 
Steins persönliche Bekanntschaft gemacht und in du ^ 
deutenden Politiker auch einen ausgezeichneten Mann ^ 
funden 4 ). Der Brief, den Liebenstein nach Schuss ^ 
Sitzungen an Varnhagen richtete, ist ein Zeichen, . 
auch er an seine Beziehungen zu diesem zurückdac ^ 

Von anderen Kammermitgliedern, auch von ^°*Sten 
erfahren wir wenig. Er nennt ihn in den Denkwür g 


. , 4 \ V S Tetten» 

Ber. v. 5. Mai. — s ) Ber. v. 3. Juni. — 3 ) Ebenda. ) * J{ihre 

bom. I. Mai 1819. - 6 ) Beilage 4. - °) Ein Brief Hochverehr. 

1824 spricht von Beziehungen in der Karlsruher Zeit : ^ » <e o ^ greise 
tester und Teurer«, schreibt er, »gedenk ich in stiller Einsam eU 
der wenigen edlen Freunde, deren Umgang ich mich erfreue, irt r ® beim 

den ich aus innerster Seele verehre und liebe, dessen J.isc e ge i en kt, he- 
Eintritt in eine neue dornenvolle Bahn ganz vorzüglich ermutige tteck9C hen 
festiget, belohnt hat« osw. in der etwas überschwfinglic en 
Briefstiles (V. S. Rotteck. I. Mai 1824). 
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_iorenen Sendling unter störrigen Heiden«, während 
einen »ver au um dreht und von dem guten Geiste 

Küster dlö Jf er 8 spric ht »excepte peut-etre un seul individu 
der ersten iva.m r de Fribourg connu pour ses principe» 
le professeur ^ Thibaut sa gt V. in seinen Notizen: 

democratiques ' Ständeve rsammlung spielte er eine schlechte 
»Inderbadi utire ine, sophistische«. Er meint von 

Rolle, eine ’ der Verhandlungen habe in der ersten 

ihm, die Of^thchke^ ^ ^ 

Kammer, wi hcr Mitg ii e der liberaler gemacht, als man 

Äusserungen Parte imeinungen hätte erwarten wollen«»), 

nach den be*a hervor ragenden Männern fasst er Thibaut 
Mit zweiande ^ Ur teil zusammen: »Der Herr Geh. 
schlie ssllC k u keh nicht di e praktische Gewandtheit, 

Hofrat Thlba “ erW artet hatte, dasselbe gilt zum Teil von 

die man von w nber g und im höchsten Grade von dem 
Herrn von vv ^ Duttlinge rs feurige Beredsamkeit 

Herrn Prälaten Selbstvorstellung als Leibeigener 

u „d « eine ht zu melden. Von Regierungsmännern lobt 

unterlass er ^ Friederich, »der politische Freund« 8 ), 

er Boeckh beSO n j3 er i c hten übertriebenes Lob spendet, war 
dem er in sein ^ ebenso wie Tettenborn damals schon in 
meist abwesen , ^ Dieser fehlte dem anhänglichen Ad- 
W^ien C* es an C y iel | c ; cbt hätte er ihm geglaubt, was er der 
iutanten se n i c ht glaubte, die am Tage der Abbe- 

mahnenden * ^ schrieb; .Mir ists nicht unerwartet, 

rufnng - an ° • vertragen können, was nicht, und er- 

h W eiss, was 

mahnte oft«- Jn den he i SS en Tagen am Anfang Juli 

Varnhag^n f sdmmung< Am 6 . Juli schreibt er 

- - gesagt m « nrUÖ K 

. _ » Ber . Juli. Über Wessenberg brlugl V. 

>) Bur- V. 9-J“» u Habsch M folgendes aus einen. BMer .n R.hel 
. , ot licb nichts n€UCS J • mitta g speisten wir [Bentheim und V.] bei H. 
Clg jnü 1819 : Stehen Benthe.m und Wessenberg, mit letzterem » 

ich en Sittengerichten, wo ganz der Pfaff herauskam, 

V * kein biUere " rachen Universitäten wegen zu grosser f rc.he.t verurteilt 
unsere prOtestanU.ch |fl|dl findet . Ich sagte ihm -letzt, ich 

der « n klösterliche Zuc mit solchen Gesrnnungeo 

und dÄg ; ß da9 s der Wir lachten übrigens, aber der 

* ebC Can nicht anders als nnmwo ^ ^ anfangs nicht leiden mochte, 

döde *n ^ ^hinter«. - ) to* 

ß.n* 1 Ug 
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von einem Gespräch mit dem Grossherzog, dem er gern 
andere Ansichten beibringen möchte, aber »ein gewisser 
Mann«, der alles noch sehr verwirre, wirke sehr und fast 
allein. Am gleichen Tag besucht ihn Liebenstein: 'Wir 
sprachen viel Ernsthaftes, er über die Stände, ihren Gehalt, 
Zweck, Bestand, sowie über die Gruppen und einzelne darin 
mit grosser Umsicht und Gescheutheit. Die Dinge müssen 
sich abspinnen, wie sie aufgewickelt sind, was kommen soll, 
wird kommen! Der Unverstand und die Dummheit sind 
der Geschichte ebenso wert, wie Genie und Klugheit« ). 
Am g. beunruhigt er sich über Küsters Anwesenheit. » 1 

er den Hof pflegen, die Stände prüfen, den Kronprinzen 
erwarten? Mir ist alles recht, nur unbequem. Lr war 
gestern mit mir in der Sitzung der zweiten Kammer un 
ganz hingezogen, aber gleich darauf bedenklich und stutzig, 
sie werden ihm schon helfen und die rechte Ansicht ge c j^ 
dass er ja nicht zweifle, sie seien Jakobiner, und dass e 
diesem Sinne berichte und erzähle«*-). Der befreundete - 
zu Bentheim, der Karlsruhe und Varnhagen damals es * 
erzählte diesem zwar, Bernstorff halte viel auf ihn un 
seine Berichte mit grossem Lob erwähnt 1 ), ab< r < ^ 

meldung dos Kronprinzen von Freussen in Kai lsru 1 ^ 

Varnhagen gleich mit wenig guten Ahnungen )• ^ as 

an der ganzen Sache zuwider ist, ist das Ge* ats 
wahrscheinlich nicht fehlen wird, die Mittei ung’ 
Äusserungen über die Stände, über mich Äeigt e 

Je nun ich muss es gewähren lassen. H. v. ( j en 

neulich ein Paket Briefe, die nach seiner Versichert! 

Beweis enthielten, dass dieselben Personen, die ner . ßS b U rg 

in Flammen gesetzt, auch sehen wi^er^n^u ^ ^ 
Wohnung genommen hätten, um die \ 
verderben!! O Jammer über den Staatsmann. 

*) An Rahel. 6. und 7. Juli. Am 26. Juni erzählt er Sua»- 

er auf dem Museum den »verrufenen Knapp« beim ^j^ahel. 9 - J u ^' 

rat von Gulat trifft, dem jener Geld abgewann. — ) n r),. ze mber t** 8, 

•) An Rahel. 9. Juli. Letzte lobende Noten au» Ber in . • ^„kreich), 

ZJ. Januar, ,6. Februar. Mitra . 1 .» (Dank bricht üb«; 

,3, April (für di« ungemein weht, gen Depe«li™ ■» R 4 „ i!t . 1 . <*» 

Kotzebues Ermordung). — 4 ) An Rahel. i. Ju . 
von Hohenzollem. — *) An Rahel. io. Juli. 
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. . . der Kronprinz von Preussen eintraf, war die 

der Kammerauflösung privatim an einige Mitglieder 
Absicht der K Vafnh beric htet darüber nach Berlin 

mitgete.lt wor ^ M f n isterium, das an der Verfahren- 

mit einem 1 schuld sd , jedoch diesmal eher .m Smne 

heit des Kar« Vertagung kommt mir gelegen und 

d er Regl ° rU “ern' Ständemitgliedern auch., schrieb er an 

den gescheute ^h^ jn Dingen , die der Monarch mcht 

Rahel, »die ^ nicht au f Vertagung dringen. Das 

weiss. sonst „ . Vor Ende des Monats aber wird das Bud- 
eirtrnal mün 1 f.,rtiir« 3 )- Während dieser kritischen läge 
„et aeh'veri'ch ^ preussen durch Karlsruhe, wo er, 

kam der Kronp Po5t ab stieg. Er besuchte trotz des 
wie Küster. s und der Hitze im Saal die Sitzung 

herrschen en 3 Es war der unglücklichste Tag, an 

der zweiten Kann ^ Varnhagen ist „„glückselig 

dem er hiltt * der Kronprinz und sein befolge in 

darüber ’)- ” Varnhagen selber war damals schon 

Berlin erzählt ha erfunden . Am 15- schreibt er an 

gewogen «"<?*" I)ir njchts erzah1en , lie be Rahel; es geht 
«ahel: »l cn 

, « An Rahel U.JsH- - 1 V.rnhasen beucht« 

Ber . ». io- J“ 1 '- Reisenden .wohnlen auch ein« Sitzung de. 

„ach Bern» OS- . „„«mmlune bei, «eich, jedoch wen« geeignet 

“• “: tcn Kai».»« f den Verhandlungen zu geben, da gerade 

eine vortcilhat.e .. . , teiia troekene Zahlenreihen, teila schroffe 

"” r ’ er .ren Ersparnis«., da, toten, in denen die Umsicht und 

gebth-ir An|; ! wurden» Noch «»härter « K«~ Bericht vom >6. Juli, 
„pd g 0 f t vermisst wU .... te <j eg Grossher/ogs sei sofort ohne 

'* ar % jall -“«rtg^» :.i.a die Säue für die MarkgrUfin und die 

^'JraSaheni 1 " 

«.«^„in», «f stimmen dagegen. Man wirft dem 

< |cnl >l ü"beu sich >n der K ‘ im,n ' “ jj crrn Minister von Berstett als Minister 
» bcr cr . m vor, besonders u e _ unverZ eiblicher Nachlässigkeit behan.lelt 

^fiP' sterl ^ diese GegenstAn Ab eordn eten in richtige Kenntnis 

ae. Haüse n d nichts geschehen sc, um ^ besonders auch in 

word«” ood ihren v<)n Hochb „g. bei «eichen eine Erhöhung 

20 der Apaaaßo“ von de» Abgeordneten «war.« «Orden 

^" unglRh ” WiB " ZI 5.9: Friedrich Wilhelm IV. versiehe,« bald 
un um8“ ng . V gl. Xreuschke u - * 9 durch die konaiitulionellen Er, 

«"Z ,«»«. ue«. be«r*en «Orden, da, Verapmchen vom 

^hr»»K'" tr.e'bcb' Er*«t..»e “ ' i ' h ' n ' 

Mal ,S ” 
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hier nichts vor, was erfreulich wäre! Die Ständesachen 
muss ich erst wieder recht zusammenfassen, sie sind mir 
etwas auseinandergegangen; Liebenstein, Duttlinger, Rotteck, 
alle muss ich erst wieder aufsuchen«. Fürst Koslolfski *), 
Gesandter am badischen und württembergischen Hofe, war 
am 20. mit Varnhagen in der Kammersitzung, lobte den 
guten Geist der Stände, ihre Haltung und Ordnung, liess 
sich Liebenstein vorstellen und ging dann zum Grossherzog, 
»und wenn er«, fügt Varnhagen, der ihm über alles Aus- 
kunft gegeben hatte, hinzu, »dort auch so gesprochen hat, 
so mag es sehr pickant gewesen sein«. Am 21. spaziert 
Varnhagen noch mit Winter »unter anziehenden Gesprächen 
im Schlossgarten«. Sensburg, »der zweite Berichterstatter 
über das Adelsedikt« in der ersten Kammer, wird im Brief 
an Rahel mit folgenden Worten abgetan: »Er glaubte 
Winters Bericht zu widerlegen und gab ein stundenlanges 
elendes Gewäsch voll Ausfälle und Bitterkeiten, aber ohne 
Haltung und Geist, armselig zusammengerafft, in eigenen 
Widersprüchen schon im voraus geschlagen ! Er stic 'te 
fast dabei, so schwer wurde ihm das Atmen und so ast ® e 
die Sache auf ihm«-). Am 22. Juli erfolgte plötzlic ^ 
Abberufung des Ministerresidenten Varnhagen •'), am se 
Tage der öffentliche Bruch zwischen dem Grossherzog, ^ 
sich nach Küsters Bericht gegenüber diesem mchrfac 1 
seinen mit krassem Undank belohnten guten Wilcn 
sprach, und den Ständen * * * 4 ). 

Wir lernten Varnhagcns Berichterstattung 
ersten badischen Landstände kennen; sie ging nac 

*) V. setzt Kosloffskis späteres Schicksal in den Denkwü g ^ p a8 

dem seinigen in Parallele. — 3 ) Briefe an Rahel 20. und ^ T * ^ j3 en kwürdig- 

kurze Abberufungsscbreiben an Varnhagen (A. A.) * st abge ru ^ j^ede, 

ketten S. 588. In ihm ist vom Eingehen des Karlsruher y s . _ 

im Schreiben an Küster vom gleichen Datum nur von ^ j er Gro*** 

4 ) Küster berichtet am 26. Juli über die Audienz vom 22-, ^ ^ reva ncbe 

herzog der ersten Kammer seine Anerkennung aussprac . ^ # j sc q U c de 

fait ententre aux deputds de la »econde chambre, q u il ^ ur prcsqt> e 

moins deux ohjets eussent pu rencontrer Icurs suffrages, tan ■ 1 j. gco>g j ons pen 
tous les autres objets de d£lib£ration ils s’itaicnt livris ^j tesge Rny»* c 

agr&ibles et parfois mfime peu dfccentes; eten disant ces mo 
leur a tourn£ le dos«. 
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Qöteemann schon Mitte Mai geschrieben hatte. 
aus dem St *f * sind von dem Tod umgeben.; wir sahen, 

.Mitten wir nnd unvorsichtig er mit den Abgeordneten 
wie vertrauiic auch als er ihre Haltung nicht mehr voU billi- 
W eiterverkehrt , wie die Unterordnung des selbstan- 

gen konnte; wir . überlcgen en Varnhagen unter Küster 

ligkeitsdurstigen^g warl) . wie fcuterer die 

von Anfang an u g : ^ ^ Varnhagen und 

Dinge vielfach g Grosskreuz geplagt war; wir wundern 

von Neid auf ^ htig Varnhagen. darin übrigens bedeutenderen 

uns. wie unvors.c B h ^ jn scinen Pnvatbr.eien 

Staatsmännern d Ullzu verlässigkeit der Post kannte«); 

äus serte. trotsdem n ^ sein Benehmen und seine 

wir kennen uns ha]ben Jahr unter den Kollegen 

Ansichten *° d ' a * Regierung auffielen - kurzum, wir 

und bei der \^ wees über seine Abberufung. _Wer der 


und bei -«^TÄ^bemfnn. Wer der 
wundern uns ke chen Entwic klung des Schicksals 

leiste Urhe . " r u bor weitere Vermutungen aufzustellen, ist 
gewesen ‘ vie ileicht vorhandene weitere Quellen 

kommen sollten«). In der Hauptsache sprechen die 

, , , ,, lull die Verwendung von V.« .vorzüglichen 

Küster einpbeh t • * dner ande ren als diplomatischen Stellung, 

n . im öffentlichen D ‘ e b etwas mc hr Leitung und Aufsicht 

ralt ‘!scin « roS8C ' r jtth dJbadische Polizei überwacht war, erzählt er in 

- ’) Cr rt und wir glauben ihm, dass diese gerade damals 

fi " 1 Denkwürdigkeiten. S. 57 • ^ mit dem unzuverlässigen Küpfer (eben- 
selb st da/« ^ woh | vorsichtiger machen können - 

Viel * 93 , »7« f - 204 Geh. Staatsarchivs, Herr Geheimra» Dr. Badteu, 

da Dcr ^ rckt ° r dCS e r Staatsarchiv nichts .weiter darüber vorhanden sei. 
3) nrte nrir. dass «« Geh- . ^ ^ er roich freundlich hinw.es, wurde 

erk ^ hiv des Auswärtigen A . ^ wftS nach der Kenntnis der 

I*** Ar a C c h meiner Überzeugung V Kolzeb ue 8 und alle daran sich 

tnir « a h vorhanden war. L enkwürdig keiten besonders aus- 

: Eieignl- dljer ' V. - ^ ^ ^ 4 . Benehlen en,e 
knüP fe " berich tct. habe ich h.er Beurteilutlg Sands, des Mannes der 

f öhi' 1,c I spielen, nicht er 1 dürfte übrigens mehr Züge zu 

aen Ä .U ».eien 

T«‘-„ d “ er .n in"«'’«"' Ginndninngel V.. und ">“>*« 

des letZt Tatsachen geschärften A g gelbst hat das Gefühl, dass 

die ^ 8 innungsß<m oSsen den sich an diesen Mord knüpfenden 

* el0ef h durch seine Haltung ß e fi yon We imar, bei Grossherzog 

t£~ ur-r.“ - - •— - — 
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vorliegenden Quellen deutlich genug J ). Ein Zusammenhang 
mit den Demagogenverfolgungen, die besonders im Anfang 
Juli in Berlin einsetzten, ist nicht nachzuweisen. Der »Ver- 
dacht geheimer und gefährlicher Verbindungen« bezog sich 
jedenfalls auf Varnhagens badische Tätigkeit, und dass die 
Gefahr nicht ernstgenommen wurde, beweist der Verzicht 
Küsters und Berstetts auf die von Berlin anheimgestellte 
Beschlagnahme seiner Papiere. Dass Varnhagen »seit 
einiger Zeit durchaus keine willkommene und angenehme 
diplomatische Person mehr, im Gegenteil nur lästig und bei 
der Ständeversammlung selbst schädlich gewesen und daher 
das frühere Vertrauen vonseiten des Grossherzogs und 
seines Ministeriums verlustig geworden, dass er bloss durch 
sein äusserliches Benehmen und Offenlegung seiner demo- 
kratischen Grundsätze gegen die Würde seines eigenen Hofes 
wie des hiesigen gefehlet«, diese Äusserung der Akten be- 
zeichnet mit wünschenswerter Deutlichkeit die wahren Gründe 
der Abberufung. Im Karlsruher Archiv ist keine Zeile als 
Beleg für einen Schritt von badischer Seite in dieser Rich- 
tung zu finden, wenn dies auch irgend welchen geheimen 
Weg nicht ganz ausschliesst-), und Berstett sich in persön- 
lichem Gespräch mit Küster offen ausgesprochen haben mag. 

In der Instruktion für Küster ist von Varnhagen betreffen- 
den »mir von vielen Seiten zugekommenen Anzeigen und 
Beschwerden« die Rede. Küsters ebenda genanntes, a ^ er 
nicht aufzufindendes Schreiben kam noch dazu. Damit lässt 
sich vereinigen, was der badische Gesandte in Berlin, Genera 
Stockhorner von Starein, unterm 20. Juli dem Grossherzog 

konnte, dass der preußische Geschäftsträger ganz andere Ansichten ver^ ^ 
seine Regierung. Über den Zusammenhang von V.s Abberufung mit ogen . 
Preusscn in tiefe Bewegung versetzenden, Anfang Juli anhebenden er ™ 

Verfolgung, sind mir greifbare Akten nicht in die Hände gefallen. ö ^ 

alJein — etwa die der Mainzer Untersuchungskommission könnten ^ 

neues Licht in die Sache bringen, die doch auch so klar vor unser» A £ 
liegen scheint. 

Bericht 

Die Instruktion an Küster und die Hauptpunkte von ess ^” ^ vcr , 
über die Eröffnung der Abberufung an V. (A. A.) sind, um die vic 
wirrten Tatsachen zu klären und die Darstellung nicht zu belasten, als 
5 und 6 abgedmekt. — Gütige Mitteilung von 
Dr. Obser vom 28. August 1916. 


noch 
zu 


niüui , 

Archivdirektor Geheimem 
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-p. K H habe die Gnade untertänigst zu melden, 
meldet: ’ Graf ßernstorff in der gestrigen diplo- 

dass der * ^ mir dic Mitteilung machte: H. v. Varn- 

matischen Kar isrühe abberufen worden, weil die von 

ha gen sei vo ^ über dense i b en eingelaufenen Berichte 
vcrschie ene » ^ Depesc hen fremder Gesandter an ihre 

und ^"roetan'hatten, dass er sich zu entschieden für die 
Höfe dargeca gezeigt habe, als dass er ferner 

dortige Opposmonsparte ^ ^ ^ ^ 

E- K- H - nur m it Missbilligung ansehen«'). Welche 

dies Beneh Gesandtschaften gemeint sind, darüber liesse 

Höfe und wem ^ der amtlichen Depeschen urteilen, 

sich nur naci - ^ ^ dje auch , )icht vid zur Sache 
die nicht rn b (]em , dass Varnhagens Benehmen unter 
beitrag 6 " _ n au / fiel , ist „ft betont worden*). 

den - sc hrieb aus Berlin ganz richtig, man werde 

Stägema heit mr Rechtfertigung geben, da 

Varnhagen et Vorwurf mache»). Küster hatte' 

tnan i hnl die Gründe der Abberufung nicht näher 

Befehl. *' cl ' u ch> a i s Varnhagen mit Recht seine 

auszulassen, u Grund derselben vermutete, nur davon, 

Berichterstattung aB jc]]eicht ^ ^ * ,.iberaler i„ odiosem 
dass Varnhagen Den Glauben, dass Bersten doch 

.ginne bekannt ]^ ^ h|oIt Varnhagen ziemlich 

eigentlich a" ' ^nutzte, che er diesem seine Abbe- 

i irtnackig fest. - ^ jhm fr0he r vom Grossherzog 

rilfnng ^^iche Gunstbezeugung, gewährte Erlaubnis 
'als a“ sSen ’ r fr n Zutritts. Der Fürst habe ihn. meldet 
derzeitigen gewohnten Höflichkeit empfangen, se. 

Inster, nllt ‘ . i: cb in die Sache eingegangen. Varn 

•^dess nicht son< ? in den Denkwürdigkeiten, Ludwig habe 
’ n ag cn selbst cr W ; d 1]ün ^ , Die zwe if Kammer, ja 
b ahrmals geg e " l ,n . Schreiben an Berste« vom 

sr-tfÄ ih - - “ ng der “ 

13 ’ 

7 \ jTr gelber nennt in den Denkwilr- 

,, S . vorig® Sei« ^ n "’ 0 „ nd FMikfurt .1« di® One. wo <r 

Tv ■ i- ^ - *> kükc " -• *• 
'' urde ' " 1 

4- 
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gestattet sein werde, deren Anerkennung ihm so vielfach in 
Karlsruhe zu teil geworden sei 1 ). 2 Tage später schreibt 

er nach der ruhigen Mitteilung von der Abgabe der Ge- 
schäfte an Bernstorff einen höchst undiplomatischen Brief, 
in dem er Berste tt als seinen Verleumder anklagt. Dieser 
habe seinen besten Freund verraten 2 ), er traue ihm alles zu. 
Berstett sei enttäuscht gewesen, dass er ihm keine preussische 
Auszeichnung verschafft habe, was er mit gutem Gewissen 
nicht habe tun können. Bernstorff versichert Varnhagen 
dagegen auf das Bestimmteste, dass der badische Hof un d 
Berstett keine Beschwerde über ihn geführt hätten, wofür 
Varnhagen »sehr beruhigt« dankt 3 ). 

Bald waren mancherlei Gerüchte im In- und Ausland 
über Varnhagen verbreitet worden. Lindner hatte schon am 
29. Juli seine Überzeugung ausgesprochen, dass die a a- 
strophe mit der Angst vor den Deutschtümlern Zusammen- 
hänge. Dem Freunde Ölsner muss Varnhagen den \ er ac t 

* des Zusammenhangs mit den Demagogenverfolgungcn se st 

benehmen 4 ). Von Karlsruhe, das Varnhagen bald verassin 
hatte, um zu Rahel nach Baden-Baden zu eilen, schrieb j rl j ; 
rieh vor seiner Abreise: »Am 30. reist Berstett nach Kar 
um die Schattenrisse der Kammern zu überbringen ). 
viele Gerüchte hier die Ultras über Sie mit Diebe vcr ^ rC j^ 
mag ich nicht nacherzählen. .Sie waren in \ erha ^ 
Papiere weggenommen ! ! — Wie fromme Wünsc e ^ 
ärgert sie auch, dass Sie über die Abberufung nie t 


vom 

J ) Gütige Mitteilung von Geheimrot Obser. Beistetts ^ j$ c rstetts. 
24. Juli ist kühl. — J ) Er meint wohl Tettenborn, den alten Kamera ^ g c h r eiben 
— *) V. S. Bernstorff. 23. und 25. Juli, 9. und IO. September- * Vgl. dazu 
vom 9.* September ist abgedruckt in den Denkwürdigkeiten, • 2 ^x\digcn Zank 
V.s Brief an Ölsner vom Anfang November 1819 über seinen 3^ e zu 

mit Bernstorff über die Gründe seiner Abberufung, als üic au ^ ^ Sep- 

günstigen Berichte über die Ständeversammlung allein erschein ^ygust nach 
tember. — 6 ) Berstett hatte Küster anvertraut, dass er am *• ^ vür£ tem- 
Karlsbad reisen werde und dass er mit den Ministern von Baiern^ unternC hnien 
berg einen gemeinsamen Schritt bei Bernstorff und Metternic^^^ a ccord 
werde betreffend »des mesures dnergiques ä employer d un ^ ^ ng tou s les 
contre la tendance r^volutionaire qui se manifeste de piu* en P j^ a cbt cr ’ 

4tats presque de la conf6d6ration«. Der Bund müsse nötige 
halten, mit Gewalt einzuschreiten. Bericht v. IO. Juli. 
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• n diesen Genuss hätten Sie ihnen doch geben 
lieh scheinen, Ffau Gema hlin scheint unangefeindet. 

können. Nur wenn ich Sie be i der Rückkehr ver- 

Leben Sie wohl, . der Wiederkehr die eine 

missen 50J * *° wen igstens geraubt und mir selbst wahrhaft 
schöne Halft 8 Hafen« 1 ). Sehr ergötzlich aber ist, was 

der Ankergrun ^ schreibt, als dieser ihm mitteilte, 

Frie derich an * Leute> der preussische Ministerresident 
in Berlin gl aU __ den Winterschen Bericht und 

habe — * r ' S “ m scllcn Reden gemacht, und sie seien gespannt, 
die Liebenstein h ihn behelfen würden»): .Die 

wie die Stände s.ch { ^ , dass man in Berlin Sie 

Nachricht«. ® unseres Landtags hielt, hat mich ärgerhe 

für den Pandai altpreusse ntümlich dumm, was da 

lachen triach< f hein ‘ gedeihen wohl Mandeln, Trauben und 
glaubt, am Ge ; st müsse man auf Flaschen gezogen 

Kastanien; aDO versc hreiben«. Beim Grossherzog 

durchaus von ' n demst , lbe „ Brief, hat sich Varnhagens 

aber, so schreib ^ Friederich überreichte diesem 
Stellung n, ch Verfassers Zschokkes Schrift .Geist der 
auf WunS N.ition im Anfang dos i 9 . Jahrhunderts, und 
deutschen • f Bignon, »von Bignon auf — Sie. Ich 

das Gespräch ka ^ über2eugung zu bemerken und 

glaubt« es n ' C ^ sGli ede„heit schon in der verehrungsvollsten 
die besondere zu mflS sen, worin ich Sie gegen 

^„bänght*^’ Afaer des absents ont fort«»). Fr.eder.ch 

S K.I Lerf H dem Varnhagen sofort nach Küsters frühem 
‘ r der Freund, de ^ Abberufung bc kanntgab. seine 

Morge» besuCh ; ü alle Fälle in Verwahrung gab. Im Winter 
y rie fschafm'’J Ü n r sie mit sichercr Gelegenheit wieder in Varn- 

> 826 rmnde‘)- 

" » «■ _ * vel- hierzu die oben erwähnte Äusserung 

V. S. Fri«*erich- »9-J * m wie die ölsners US- J“ b l8l 9) = 

(II, S. 5 * 3 )- f° Ute Finfluss auf den herrlichen Geist [der Kammer] 

^ reltSC TlxO und? rau Varnha f überzeugt«. Treitschkes Quelle sein? - *) V. S. 
Vo»* Ibr in der Stille ton* ^ ^ ange nehm in ihrem Ton sind Vam- 
bin iC \ b 26. Oktober «8 9 - und 15. März .820, .«denen er 

ir>der ,cb ' „ denselben, 10 . ukiw ? Friederich, 

„ Bd«" *" L de „ Gro.il.cuo8 Andruck glbl. I 

V»*'**,“:,-,** 

«'‘"‘[iedcnc BO«" ,82 ‘ 

-r#*fS cb,e0 
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Die Ungewissheit, in der Varnhagen über seine Zukunft 
lebte, und die ihn doch bedrückte, schien sich bald zu klären. 
Küster 1 ) hatte unterm 24. Juli gemeint, wohl keine der süd- 
deutschen Regierungen werde wünschen, Varnhagen als Gast 
in ihr Land aufzunehmen. Das Beste wäre »Einweisung itt 
einen preussischen Ort, wo nicht alle surveillance fehlte und 
unter Bedingung eines von demagogischem Getriebe ent- 
fernten Verhaltens«. Der Vorschlag zeigt die etwas plumpen 
Gedankengänge dieses »Staatsmannes«, wie ihn Varnhagen 
höhnend nannte. Hardenberg aber, dessen Beschluss auch 
Ancillon abwarten zu müssen glaubt-') und der auch hier 
wieder als der eigentliche Geburtshelfer dieses preussischen 
Diplomaten erscheint, schrieb, nachdem die geplante Ent- 
lassung in kluger Weise in eine Aufhebung des Karlsruher 
Postens verwandelt worden war, im A ugust 1819a» Bernstorff. 
»Wegen V. ist in Vorschlag gekommen, ihn . . • nach Nord- 
amerika als Ministerresident zu schicken und ihm vorerst 
zu befehlen, über Holland nach England zu reisen, um ort 
die weiteren Anweisungen zu erwarten. Dieses scheint 
alles wohl überlegt, der beste Ausweg zu sein, ihn aus 
Preussen, aus Deutschland und jetzt aus Baden wegzusc ic e 
Ich habe dem König davon gesprochen, welcher die ee 
genehmigt; ich stelle also anheim, ob E. Exc. sie aus ü ren 
und das Erforderliche verfügen wollen « :! ). Es war einc “ ^ 
Verbannung für Varnhagen, dessen scharfe I" eder man 
durch die Milde des Verfahrens gebändigt hätte. E f se ^ 
erweckte hie und da später den Eindruck, als °h er ^ 
Sendung nach Amerika, die nicht zustande kam, ,1,c 


C/-iirpibcit ^ <lt;n 

*) A. A. Schon etwas mehr als diplomatisch ist sein . n ar K 

Gestürzten vom 15. August 1819 »Halten E. H. sich überzeugt, a || el n, was 
meiner Ihnen beständig gewidmeten Hochachtung und Ergebenheit a ^ naC jj 
Sie betrifft, jederzeit einen aufrichtigen Anteil nehmen werde. .j w erden, 

meinen Wünschen gehet, so muss Ihnen wieder ein Wirkungskreis nicht 

wo so vorzügliche Talente und Kenntnisse für das gemeine nach 

nutzlos bleiben«. V. S. Küster. — 2 ) A. A. — a ) Hardenberg en1 P^,^ f rC und- 
dessen Brief an Eriederich (18. Oktober), als er nach Berlin ^ (jespr^* 1 

liebem Wohlwollen und ohne eine Spur von Vorwurf« zu eiugc < n y orW ürfe 

und zu Gaste bei sich. Bemstorff scheint ihm anfangs doc e ge j n ein 

gemacht au haben, doch spricht V, später meist mit Achtung 
Charakter. 
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, . hätte während er sie bei seiner Ankunft in Berlin 

aufgefa** hatt ®L nüb er für unannehmbar erklärte, friede- 
Bernstorff S eg daro j t bezweckt wurde, und fand es 

rieh sprach aus, ' ten Köpfe transatlantisire, um den 

arg, dass .'” a Kopfweh zu ersparen«. Aber .wenige Jahre 
mit telmass.gen *P Stufen 2urack «i). L.ndner 

führen Sie ge über d!e Mission nach Amerika, dem 

schreibt enthusi Rotteck denkt ebenso: .So unlauter 

Lande der f re.he^ ^ &ndung gew esen sein möchten 
die Motive zu ^ sehr geeignet erschienen. Was soll 
so Wäre me heut zu |- ag an einem europäischen 

ein freisinniger > , t kommen dass die wenigen Guten 

Hofe?' K* ' V "T au swandern, wenn nicht auch dort noch 
alle nach Am« ^ , iiscll0 Ränke und Gewalt zu Boden 

die Freiheit durch P.^ liemcr kung hatte er Varnhagen 
gedrückt werde ^ ^ ein freisinniger Mann heut zu rag 
^eg-enüber rech ; Hofe t Das v ergass der ehrgeizige 

an einem “^ p , omat und liberale Grösse zugleich sein 
Varnhagen. inen Denkwürdigkeiten jene Mission a 

eilte, jä dor Kebengeschäft untergeordnet bezeichnet, 
dieser wie " l j^htfehreiber, hatte recht gehabt, wem, 
Schlosser. der ( steigen brauchen Sie nicht, ob tch es 
er ihm schrieb: »Höher ^ ^ sinc )yra und haben , 

leich wünsche. - cine sehr verständige frau, was 

g .' e ich allgemeü Freund un d Gönner Tettenborn 

wolle« 1 Sie mehr^ n cbe „ cr trä „me davon, noch 

' tte ilim aus von , 0000 Reitern auszuziehen. Im 

a amal an dcr , r, sich die besseren Eigenschaften des 
eV .„cre entwickelten rtete ihm darauf: »Gewiß, wer 

Menschen 5 I- ‘ de s Mutes, der freien Persönlichkeit 

Bahn der Kr ,’ u wjrd sich I0 oo mal aus dem Gewirre 

,%nl bCtrC,e " Künstlichkeiten, gleisnerischer Lüge und 
^geschmückter Ku ksebnen , wo wenigstens in den 

Jhle« 1 .^Vagen jeder Mann als er selbst auf etgenen 

ef|tS< l'n dasteht « f, )> 

^ q 20 . September. — *) V. S. 

v. S. v “ ' r ch , osier . Juli ,8.7. - •> Ebd» Tetun- 

b or**‘ 1 
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Doch es blieb tiefer Friede, und Varnhagen, der mit 
dem vollen Karlsruher Gehalt als Wartegeld bis zu seiner 
Pensionierung in Berlin verblieb, riet weiter daran herum, 
wer an seinem Unglück die meiste Schuld habe. Er be^ 
trachtete die badischen Angelegenheiten weiterhin mit einem 
Interesse, das allmählich in Bitterkeit überging 1 ), und suchte 
immer wieder die Gunst der Machthaber zu gewinnen, ohne 
doch den dauernden Wiedereintritt in die Staatslaufbahn 
jemals zu erreichen 2 ). 


1 ) Aus dem Bericht Küsters über die Auflösung der Kammer s 
des mitgeteilt: C’est ainsi que les £tats de Bade rassembl& depnis le 20. avni 
ont dü £tre cotigi6d£s sans avoir achevd le r6glement d’aucunc al laire ** I n te 
et sans Jaisser d’autre rtsultat que le triste exemple des diffciulite ( l ue ^ es P r it 
de parti des d^magogues d*aujourd ’hui a pu opposer aux intention p us 
graves et les plus g6ner£uses d'un gouvernement qui n’avait pas denian 
que d*6tablir sur des bases raisonables la Constitution repräsentative. wl * f i 
fache Bemühungen durch Tettenborn auf Metternich und Gentz e,nz ^^ en 
s. V. S, Tettenborn. Vgl. auch die angeblichen Versuche der Gq, n 1 1 

berg», V. zu sich herüber zu ziehen (Tagebücher I, r^f ) unc * ^ aS j* ^ n i c | lt j ^ 


s 

bergs, v. zu sicn Herüber zu ziehen (Tagebücher 1 , 1 ^ 
Stimmungsurteil, es sei besser gewesen, dass er nicht mehr in w - eg ^ 

diplomatische Laufbahn eingetreten sei. (Ebenda IH» ,3°° bekannt 

•ei übrigens hier doch auf die mir erst nach Abschluss der Ar ^ durcK 
gewordene, auch von der Al lg. D. Biogr. übersehene Cbarakteristi 
R. Haym in den Preuss. Jahrbüchern XI (1863). 
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Kosters Bericht Uber Berste«. 

Karlsruhe. Neujahr 1824* 

™ Rerstett dieser mit dem unbedingten 
Der Freiherr v aus ’stattete principalminister und 

Vertrauen des Grosshm g StMls ; eiwaUungi verd i en t wohl einige 
eicentUche pivot der. g yon ß ist e in offener genialer Kopf 

ei * re Schilderung. » • • keit un d Entschlossenheit, recht- 

" n grosser Lebend, gkert KeutaA« Ei(elleit grl i„ ze nden 

rohem selbst ">*«'" l^ifTnd ^wandheit in den Forme», oft 

Ehrgeir, vieler und schwächend, besonders aber in seiner 

E h hVP ochondr t 1 lrlunfT ZU frühe stehen gebheben, indem er 
auch # , n scbaftlichen Ausbl , f ndi „ e Studien Soldat und in späten 
W1S der Jugend ühne V j ch C ivildienst untere Lehrlingsstufen zu 
m d ohne vom praUiscne ^ hat leichte un d oft glück- 

Jahr hlaufen, Diplomat geword^ mU besonnene r und klarer 

j!“he Conceptionen. ab ^ unverdrosse „e, oft fieberhatt grosse 

TO enübe rsicht- E hl immer von Ordnungsgeist geregelt. Hiezu 
Id 1 ^it aber nicht im Verdauungsschwäche und 

Tä,,S m«1 aeine je««'. viel über *° Körper ' ^ 

[komm J nung ; sein Geist ^ ^tercsse der Beschäftigungen 

NefV wenn es Neuheit oder g cr Natur> so erschlafft seine 

nur d diese verwickelt oder . 8 Er wird daUe r selten in 

S '"ksamkeit bei erSte ™ cben gI ündlich arbeiten, sondern den 

AU ht hochinteressante zuSC höpfen suchen. Zudem muss 

nicht v0 n c | e r • mus fast erdrücken. Lr hat diesen 

r ' ei5 der hiesig 0 ^ w eigener Geschäftskennmis und Behülflich. 
ihn d = hinreichender e g mi|ldeste sc i„en, als des I nnapa - 

bei "und da,nU d ° C ‘ Sie d durch überhäufte Departements-, all- 
keit. und H ,. nden entfalle. a Hche Cabinettskonferenzen- 

n>in> s f e ' ’ Ministetial- und g und durch sonstiges Hm- 

E em e '" denen allen er b schwerfällig und zeilkostend 

und Ämunictreu so — ^ ^ S 

und & eT helfen, daß Z. ff* ei “ d ie aber aU ch andere Min»- 
e ir>rich ten ebören de & cW ^ n Q^ssherzogs Genehmigung (wie liier in 
tem en fpgehet, und <j von der Eröffnung der Eingabe an 

steril * { J Fällen) erjorde . sie gefassten Beschlusses 32 mal 

t em ent b ' S 
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den geheimen Legationsrat Müssig (einen gründlichen, jedoch etwas 
pedantischen, langsam und wegen Kränklichkeit ungleich arbeitenden 
Publizisten), Legationsrat Dusch (für die gewöhnliche Corrcspondenz), 
Rittmeister Hennenhofer (nunmehr FJügcladjutanten des (»rosslier- 
zogs, zugleich aber immer noch im Auswärtigen Amt Expedienten, 
vertrauten Amanuensis des Ministers, einen gewandten Arbeiter) 
und etliche Kanzlisten nebst einem paar junger Accessisten oder 
Eleven. Der Herr von Berstett muß sich daher selber viel mit 
Details befassen, woneben seine Zeit durch eine lebhafte, meist 
eigenhändige und confidentielle Correspondenz mit dem Fürsten 
Metternich, Freiherm von Anstett und anderen Staatsmännern, 
deren Vertrauen zu kultivieren ihn Staatsinteresse, Bedürfnis zur 
eigenen festeren Stellung und Eitelkeit antreiben, und mit den 
badischen Gesandten noch sehr in Anspruch genommen wird. S< > 
erklärt es sich, daß der geplagte und sich selbst plagende Mann 
oft vor lauter Geschäften zu keinem Geschäft recht kommen kann, 
und daß überhaupt in dem Geschäftsgang des auswärtigen Pepar- 
. tements wie des Gesamtministeriums sich Regelmässigkeit und 
Gründlichkeit sehr oft vermissen lassen. 

Die allgemeinen Grundsätze des Herrn von Berstett für as 
öffentliche Leben selber tragen indes den Stempel der Recht ic 1 
keit, Treue und einfachen Vernunft. Er ist einer der erklärtesten 
Feinde des revolutionären, demagogischen und auch nur sogenannt 
liberalen Unwesens und einer der wärmsten Verteidiger der Legi- 
timität, des monarchischen Princips und jeder gesetzlichen ,rUn 
läge der gemeinsamen Wolfahrt, Ruhe und Ordnung dei Staa en. 
Daß er selber die ständische Verfassung des Landes, bei ( ^ ren 
Geburt er doch geholfen, ohne freilich ihre so weitgehenden 
zu ahnen, durchaus nicht mehr liebt und sie gern wegwünsci^ 
möchte, ist schon oben angedeutet. In der äußeren I 0 111 ^ 

kennt er — im Gegensatz zu Württemberg — das ^ sl< Tr' äc | lt<> 
ein kleiner Staat, so wie Baden, sich gegen die grössern 
nicht durch Breittun und Opposition, sondern nur durc 1 un( | 
heit und Redlichkeit sichern und in Vorteil setzen kd ,,n< ' 
müsse. Er wird sich in allem, was das gemeinsame un ^ ete n 
Interesse aller Staaten betreffen kann, jederzeit den ver 
grössern Mächten mit vollem Vertrauen in die Reinheit un ^ eS 
tätigkeit ihrer Absichten anschliessen, in den Angel ege n ‘ Cl ( ( ° pj 0 f e . 
Deutschen Bundes aber vorzugsweise dem österreichisc > en ^ 

Dieser Hof ist unter allen europäischen derjenige, ® ^ f ür 
Herr von Berstett schon durch alte Gewohnheit und Vor ic 
einen Dienst, in welchem er die besten Jahre verlebte, durc 
Meinung von dem im deutschen Bund überwiegend .^ r< . > )C < son derc 
fluß des Präsidiums der Bundesversammlung, durch die . ’ dessen 
Geflissenheit des Fürsten Metternich und durch die [ n ^ z an i 
Gunst dagegen gesuchte Stütze seiner eigenen Ministerc.xis ^j SC | ie 
meisten und gänzlich gefesselt anhängt. Hier hat der österre 
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• „ leichte Aufgabe, so natürliche Neigungen und 
Staatskanzler e, * e J e wdse des Herrn von Berste« zu benutzen, 
die Art CO nf.dentiellen Briefwechsel über ihn inter- 

teils unmittelbar di ^ besondere Gegenstände, wobei es den 
«ssierende aügeme ^ ^ ejnige flüchtigc eigenhändige /eilen, 

Fürsten nur v . . dn un d einnehmen müssen, kostet, teils dur« i 
die wo« *td Ratschläge, die er dem Minister durch den 

die Nachrichte und den hiesigen österreichischen Ge- 

Generat von Tett™ men ^ Der letztere tst durch dm 

sandten von Hr “ b - jn o(fiz ieller und selbst cot, f.dent, eher Corrc- 
hm von dem furst * Kenntnis seiner Ansichten und person- 

spondenz öfters S e ' jn „-ähnlicher Kopf, doch auch durch 

Zh wenngleich nur 1 ® matischem Ablauem, Wichtigmachen 

'„ewisses Talent v I g!ch e|nes M „(jenen, hingeben- 

un d"Finassiren ' vohl ' ® (reien Charakters, als jener Minister 

Tet und nicht von Edelke.^ ^ ^ ^ ^ G h og 

d , völlig zu bemetster . ^ weit> daß hieselbst auch m den 

aurüclt und « el ’ e ‘"Gelegenheiten nichts Bedeutendes ohne Oster- 
nÜ'emcinen Bundesangel S ^ nahere „ Beobachter das ganze 
a ?h geschiehet. und , Unterwürfigkeit des badischen 

Verhdiu 118 fus. „ des österreichischen «scheint. - Ge- 

Ve . .^tts unter den solches bei seiner gegenwär- 

Ka I Tann der ,„d dem litrhofe und hei der Iden- 

' l * * * V „ enge» Verbünd “"“„„mischen Svstemes wohl gefallen lassen. 
°fat ihres beiderseitige 1 ^ ^ Berstett nebenbei Preussen 

t,U ‘ teM indes die 1 ra • ve jch darau f nur m antworten. 

net '* ebt ° der “" hm unser Hof sehr viel fremder und gleich- 
a fl rum wenigsten Ihn \ jt wenn nicht gar einige jener 

^f ti ; e ü r als der Präventionen, die sich unbe- 

g kein und ungeneigt J ^ ^ da in DeutS chkmd von einem 
dU ”flicherweise ' mme ^ blinden Umsichgreifens fortgepflanzt 

gr eifl c cUSS ischcn b. en möchten . So gross und auf* 

a ,tetl aUC h ihm no<,l C lj hkeit des Grossherzogs für unsern 

che persönlkhe Anhärrghchken ^ ^ 

ri<d lt >S s0 ers chemt doc ^ Folgen noch würksamer. 

H° f ebenso leben tg im Fall einmal ein Zwiespalt 

“f® watet kein Z-csfc dar könnte , d e„ badische,, 
M'f * Österreich um ^ ulld #cge „ letzteres Parte, 

»•"f oh»« fiteres - ^ ^ Heritct , Principalmmtsler tst. 

H af zu sehen, solang Berliner Archiv. 
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l ohen Depeschen Varnhagens Uber die Ver- 

»US aITlt ‘ C fassungsfrage. 

„ , Die würtembergischen Verfassungsange. 

2 o. Mä ".'en durch deu gutet, Anschein threr jetzigen 
egenhui^ » nxxv,. .. 
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düng, die vielen unerwartet und manchen unerwünscht ist, i° d ert 
hiesigen Verhältnissen sehr verschiedenartige Eindrücke an <len 
Tag. Am Karlsruher Hofe ist man höchst missgestimmt gegen 
den König von Würtemberg, den man beschuldigt, durch seine zu 
grossen Bewilligungen und Nachgiebigkeiten gegen die Stände ein 
für alle Fürsten, besonders für die benachbarten, nachteiliges lei- 
spiel gegeben zu haben, auf welches man nun überall mit mo ir 
oder weniger Schein des Rechts sich berufen würde. Der Gross« 
herzog hat hierüber gegen einen Vertrauten, von welchem ic i es 
wiedererfahren, mit unverholenem Missmut seine Besoignis ge- 
äußert; die höheren Hof- und Staatsdiener zeigen nicht min er, 
wie die Vorgänge in Würtemberg ihnen zur Beschwer e sin , 
und Veränderungen ankündigen, die manches jetzige Woh c lagen 
stören werden. In der Tat sind die Hoffnungen und F<>r eiungen 
derjenigen, welche in Baden auf Einführung einer Volksverre un 
drängen, seit einigen Wochen merklich gestiegen, und inuti n er a s 
je erheben sie Haupt und Stimme; in dem Ministerium >a * • ® 
jedoch nur an dem Herrn Staatsminister von Marschall, * ^ | ne 

wärtig in Frankfurt ist, eine Stütze, und seine Grundsätze in ' e 

weichen überdies noch sehr von denen des allgemeinen ct a _ 
ab, vorzüglich in betreff der Abteilung der Volksvertreter 
Kammern, für welche hier wie in Würtemberg weder j cgon ders 
noch der Nichtadel gestimmt ist. Der Adel nn Ganzen, ,y. ( , der _ 
aber der ehemalige reichsunmittelbare ist überhaupt me u ‘ c unt j 
herstcllung alter Vorrechte, als der Erlangung neuer ” ent ^° ( . , | 1 be j 
hegt insofern den stärksten Geist der Opposition, « l lC <T ‘ nnnnten 
ihm die anschliessende Nachgiebigkeit, welche 1 ie w « mit 
Mediatisirten in der würtembergischen Ständeversamnuu^ ^ 
wenigen Ausnahmen für die Wünsche des Königs Cin fj- 0 | ^lassen 
zeigen, grosse Missbilligung findet. In den * n , r eben- 

werden die Gedanken von Ständeberufung und ' er . >tes tantische 
falls eifrig genährt; man will bemerken, daß viele po* ^ |bgt auf 
Prediger, weniger die katholischen, durch ihre ortrag 
dem I.ande, freilich mit Vermeidung allzu auffä ige f -‘ l w j r( j der 
mitwirken. Am meisten jedoch und bei allen ,S,t,llK C dringenden 
Trieb nach Verfassung und die Überzeugung vt,n t |j e vielen 

Notwendigkeit einer Ständeberufung in Baden lirc ‘ fjaltungs- 
Massregeln befördert, in denen die Regierung e | ne • 1 ^ we lche 

losigkeit und Unzulänglichkeit zu verraten scheint, J “ te y[iss- 
sie bei Einheimischen und Auswärtigen in immei u selbst 

achtung sinkt und einen so üblen Willen erzeugt, < <* en den 

die verdienstlichsten Anordnungen, wie zum Tei ,e an- 

Notstand des Landes getroffen waren, ihr nicht zum 

rechnet. ... M „n«ycunterhand- 

9. Juni 1817. .. . Der Ausgang der v erfass 1 _g ]ebhafte n, 
lungen in Würtemberg erregt im Badenschen einen _ tJ , te Rich- 
aber ungemein verschiedenen Anteil, dessen entgegen 
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... Snannune stehen und eine gereizte 
tungen »>> ch '"“„‘"d^en Dasebr, auch ohne daß sie sich Offent- 

erzeugen, deren U nd wahrnimmt, 

fTuna entschieden ^^^ UTuscht sein will. Wahrend 
£ nicht durch d^sche,,,^.^ ^ ^ ^ der 

aU f der einen Se, ‘ e jf hbars doppelte Genugtuung finden mag, 
Bemühungen seines N wegen, indem das gingen 

foTohl der PerSO a n uC h ihm zur Nachahmung aufgcnöt.gtes Vorb. d 

^-selben als ein aud sich auf der andern Seite das Volk 

larrestanden' hätte, s fcht für besiegt erkennen, und der be- 

? g icnem Ausgange do ^ dessen • Vertreter geleistet, ent- 

10 j .. be Widerstand, und Ansprüche auch in den 

Ä nur d“- XTnach vIriatung J noch au wenig ent- 
f? a n cbb arn. D* 3 Str ^, det um den Belehrungen rechten Eingang 

N jrkelt und ausgebildet, ^ dcm Votke über se j n wahres 

eflt gewähren, welche von dem selbstsüclitigen Vorteile seiner 

Reste ***■» U "L e T und für den Augenblick sind allgeraemes M.ss- 
B . a.ter za geben, unü tv Band einer grossen 

Verti reter gemeinsa me Beschwerde Q ^ schon in sic h 

behag «ition die allerdings , g derselben Wirkung zusammenhält 
0PP aber auch zu ein« und I d Md ^ und Tätigkeiten 

tf' ese MÄU sldl - - am /-” de da T 

W 'taltlos sich ^bstube ht ^ ^ Weise später desto gewa t- 
g rden soll, und ob müder eingeleitet werden konnte. 

W tr hervortritt, ^ Einste „ U ng der beabsichtigten Ver- 
sa* 11 richtigen Grün die Fürste n aus diesem zur Zeit 

EinC nirsanstalten dü ^A en Versuche nicht schöpfen, denn das 
faSSl J n eenen würtembergis jm Sti]leIl un d in der Versagung 

miSS , en und der Ansprud ^ Äusserung und schon 

Stre , b , und heftiger zweien y ahren haben die Badener 

stäf ährten Gestaltung. d ( , ie Würtembcrger fortschritten, 

8 eWäb tiU halten müsse "’ de l eine Ständeversammlung zusammen- 
sich. ® tl n heute >" 15ad an fangen, womit die würtembergisclie 

aW«* n s0 würde dieselbe m \ u g ^ Stufe niedriger als wo 

«•** ’ sondern. stand; und so würde es fernerhin 

anhng» b ei gische J nichts gewonnen wird. . . . 

die 1 *« durch blosses Z ^ zur Prüfung 

Sei °’ XQ- zur Eingabe von — ^ ^ 

dcu E'-r^ehteten 0^^ Manege, in der 
maü aU ? nke n statt hat, dass und Jn dcr Sache selbst 

da® pe f,och ein zu g rü ^ f m verursacht würde. Dagegen 
X rortfi d nU r unbestimmte V S ® un< j noch ehe er bekannt 

w>r/”Entwurf. Sendung de, Herrn Geucrais 

- K ^,r baden - 

fc>e te ° ^ 
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sehen Angelegenheiten bezeigt, und das persönliche Ansehen, in 
welches derselbe sich zu setzen gewusst, haben von Seiten Badens 
ein sehr enges Anschliessen an den würtembergischen Hof zur 
Folge gehabt und sichern dem letztem einen bedeutenden Ein- 
fluss, der auch in den Verhandlungen über das Bundeskriegswesen 
sich merklich offenbart hat, . . . Berliner Archiv. 


Aus Varnhagens amtlichen Depeschen über das 
Adelsedikt i8xg. 

24. April. . . . Was aber die grösste Ungunst auf Herrn von 
Berstett wendet, ist die Erscheinung des anliegend beifogen en 
neuen Edikts über die Standes- und grundherrlichen Rec Ver- 
hältnisse, als dessen hauptsächlichen Urheber und Verfasser tnan 
ihn ansieht. Abgesehen von dem Inhalte war es auch u ” s g re * tl ^ 
die grösste Ungeschicklichkeit, dieses Edikt am Tage der t n e- 
eröffnung erscheinen zu lassen; vor 4 — 6 Wochen "ür e lese 
Erscheinung kein Aufsehen erregt und die Stände nicht crinner 

haben, dass ihnen, die noch nicht zusammengetreten 
eine Mitwirkung zu dem neuen Gesetze zustehen konnte- J z 
sieht die Sache recht auffallend wie ein Versuch zu Einseitig 
einer einseitigen Verfügung vor dem Beginn einer neuen r ^ 
der Dinge und gleichsam wie eine den Ständen gelegte ,l ^ ^ 
liehe Falle aus, entweder durch Schweigen ihre Befugnisse ' ten 
zu lassen, oder durch Einspruch gleich in den unwillkomm^^ 
und weitführendsten Streit mit der Regierung verflochten z . u sc j ien 
Aber auch der Inhalt des Edikts erregt unter den stan ( j em 
Abgeordneten grossen Unwillen. . . . Die Ehrenvorzüge, N ' e ^ man 
Adel vermehrt worden sind, geben weniger Anlass, nur ‘j 1 ^ gt y s 
einige derselben, Z. B. die Trabanten, Trauergeläut u. ®y orrec ht e 
zur Lächerlichkeit ausgedehnt und bestimmt. Andre g 0 

aber findet man empörend und auf keine Weise zu > cwl _ ^ eren 
findet man in S 63 lit. h den Edcllcuten unter dem g ^ <jj e 
Ausdrucke des Rügens unumwunden das Vorrecht zuci '■ _ < j er 
Bauern zu prügeln; ferner beleidigt in ff ö 1 die * Kadetten 

Adelichen, dass ihre Söhne im Kriegsdienste gleich as - ^jebei 
eintreten sollen, da sich doch z. B. in Preussen, v\ e c * nI -g|j c her 
öfters angeführt worden, kein Graf und Freiherr, ja 'ein ' a uch 
Prinz des Diensteintritts als Gelehrter schämen dür e, feiten 
hinwiederum gemeine verdiente Krieger bei festlichen 
zur königlichen Tafel gezogen zu werden pflegten. e ™ welche 
selben § wird von den unanständigen Auftritten gesproc • » g0 |ien 

beim Messen der Adelichen zum Kiiegsdienste ' g te bend er ' 

und dadurch für die Bürgerlichen gleichsam als ° r « cr< jings un " 
klärt sind, als dürfe der Staat gegen diese K,asse scheint 

anständig verfahren ! Der Fehler in dem Ausge 
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- •„ _ r schlechten Absicht als in der ungeschickten 

freilich weniger m em ® viele amtliche Schriften leiden und 

Redaktion tu K<* e "; gesorg , ist Was bei der Ernennung 

für welche auch hie St J, smin j 3 ter so vielfach gesagt worden 

Herrn von Berste , • und Fähigkeit zu dieser Stelle 

dasä es demsejbe» “"„wisse WeltgewOhnung nicht ausgefüllt sei. 

r a«r sS 

| r che C 'durch Mangel an ^“^J^mbKUeilbar hätte vermieden 
inckliche Edikt, dess . e " A "^ 8 in dcr Sache selbst eine Ande- 
Ki^fben können, ohne a ^ d ; e erste Störung in die Stimmung 
blelb «fttic gewesen war f’ 1 . m besten Geiste beseelt sind, 

rUnS St f inde, welche wahrlic r v Behörde fast w ider Willen auf 
d ber durch das Missbenehme^d ^ vorläu figen Mitteilungen, 

ab ifl-ierige Bahn ^ vernommen, dürften jedoch die ein- 

Scb Jfh ß von mehreren Seiten übereingekommen sein, 

fjSÄ AbSe °Or“«™ in“ ur Erhaltung aller mdgiiehen 
Liebe au dem gegebenen Blässen und 


* ihrerseits mog* der |angst erwartete Bericht uoer 

Tuni. • • • Endlc 5 Kn app die Nichtvollziehung des 

intrag des ’ 6 ' ^ J ' 

den Standes- un der Abgeordneten vorgetragen worden. 

neUC& rkend, in der Kamm au f die Tagesordnung gesetzt 

beZW t e äelbe für die 6““' 8 in „„gewöhnlich zahlreiches Publikum 
D» war, hatte j s,c .. ine 5 Aufmerksamkeit zeigte sich auf 

w or<J en , en und die aHge» Es herrsc hte die grösste 

ei«S e,U Gegenstand «***« volle Stunde dauernden Vor- 

diese« während des g ’ unterbrochen wurde. Der Redner 

S‘i |le - n vintetä] durch keinen L ^ Cel «„„eit und bc- 

trag 0 L dt ernster R Stimmung und Haltung bis /um 

., e gann glcichmässigste Bühne unter lautem Bei- 

aupi ete d Der Redner verhess dm Bü.ui ^ ^ . q so)ch 

Schl^ ssc - * d ' c r ganzen Versamin £ , nl ie it ausbrach. Die Wirkung 
fal^ rU / C ° Äusserung bei ^^ndmck“ überwältigte alle Anwesenden, 
i e bh»^ te * r0 rdentlicb, der Gewalt der Gründe und Schluss- 

war ““^ Gegner, durch dtejoewah^ ^ - 

s elbs‘ d bt> bezeugten ^ weithin ein grosses Aufsehen 

, ijren h 'Bericht] w,rt , • Pewecung setzen. Ohne em 

s V vinte rSC ^ d vieles Sc ! llu “™ ( ^ ; n der Mediatisirten im Ganzen und 
„ r rCg eD t ^r die Angelegenheit aussprechen zu wollen, 

f j r teÜ über band i u ng »*“. * lt l , 1 di B e ric ht in der ganzen 
^ r b e d tch betup,u diese Sache bisher he- 

? laU Mnd Weise ' 
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standen, eine bedeutende Änderung herbeiführen, und für die 
Behandlung dieses wichtigen Verhältnisses in den landständischen 
Beziehungen Epoche machen wird; das hier ausgesprochene Urteil 
eines sehr achtungswerten und leidenschaftslosen Staatsbeamten 
gehört einer Denkart an, zu welcher die Neigung immer ver- 
breiteter zu erkennen ist und deren Stärke durch jedes hinzu- 
koinmende Wort gewinnt. Diese Denkart ist die der liberalen Ideen 
und Einrichtungen, denen selbst der russische Kaiser in seiner 
Warschauer Rede gehuldigt hat, und deren Wirksamkeit in der 
Bahn repräsentativer Verfassung so allgemein ausgesprochen wird. 
x Dass diese Denkart in den Gegenden, die mein Standpunkt über- 
schauen kann, die herrschende im Volk und die am stärksten fort- 
schreitende ist, glaube ich bei dieser Gelegenheit ausdrücklich an- 
merken zu müssen, obwohl ich mir hier nicht erlaube, den eigent- 
lichen Gehalt derselben zu untersuchen. Vielleicht dürfte sich finden, 
dass derselbe nicht überall nach gleichem Maße zu beurteilen ist 
und in den deutschen Staaten nicht die gefährliche Beimischung 
hat, die man anderwärts darin so oft hat befürchten wollen. . . . 

16. Juni. ... Das Ministerium scheint seinen irrigen und ge- 
fährlichen Weg angestrengt zu verfolgen und seiner persön ic ien 
Stellung die höhere Erwägung des Staatsinteresses aufzuop crn. 
Weil die zweite Kammer Anordnungen dieses Ministeriums, c essen 
Blössen schon von ihm seihst nicht mehr geleugnet werden, an- 
zugreifen gewagt, soll diese Kammer nun als revolutionär ver 
schrieen werden! Leider ist es wahr, daß die schändlichsten er- 
leumdungen und bösartigsten Ausstreuungen in diesem e 1 
gemacht werden, an welche sich die beleidigendsten Äusseruog|| 
gegen Stand, Gewerbe u.s.w. der Volksvertreter anreihen; u ,e u „ 
dieser Betreibungen ist ohne Hehl am Tage. Was kann ^ 
Regierung dabei am Ende gewinnen, daß sie glauben ,n ‘ lC ^’ nnte 
habe es mit revolutionären Ständen zu tun? Hiichsten.^' ^ 
bewirkt werden, was man vermeiden will; im besten unf j 

der Augenschein, daß der Minister unrichtig geurteilt p a jj 

dabei kann sein Ansehen nichts gewinnen. Dies ist hier 
Das Publikum glaubt nicht, was man ihm vorspiegcln 
höchstens werden für den Augenblick einige Höfe in e 
durch irrige Berichte getäuscht. ; . . z el * n . 

18. Juni In der Sache selbst ist die Kammer ga 

stimmig; kein einziger Abgeordneter hat für die . haben 

Werk das neueste Adelsedikt ist, auftreten wollen, sie se _. j^gion 
sich nicht hinlängliche Mittel zugetraut, um an der 1 ^ j^jni- 

unmittelbar Anteil zu nehmen. Es scheint für das jetzig 
stcrium, welchen Beschluß auch die Kammer fassen z u 

sie nur in der Hauptsache bei ihrer Ansicht beharrt, u j^h 
gewinnen und immer dieselbe Verlegenheit übrig zu b ei 
dürfte ihm die strengere Meinung, nach welcher ie . y er - 
keinen Vergleichsvorschlag machte, sondern ledig ic i 
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■— »-f * " einten 

V Ä persönlichen "^ tandpunUtc w das Mini- 

? t . h vermute sojjar ‘ ‘ * der zW ar bei den’ Abgeordneten nicht sehr 
1 . seinen hmfluß, de um d ; e n, m im wesentlichen 

stc * * ..tend ist, dahin verweru Augenblick bequemere Meinung 

b war fcin*cligc r c. aber J, winter (von Heidelberg) 

der d “tif.1e^rden KO^- 

veranlasse W ‘^ r {^”f^ f " d en soll, allerdings beitragen, 

steI ? v t der sich unter de T> ocr v l i ll o S e der Diskussion noch er- 
rieselte nun vor ^J^'dTvelhnllche SUmmung nicht 
<Ja • en kann und wanre Berliner Archiv. 

teStrhetr wird. . - - 

4 - 

f iebenstein an Varnhagen, 

LlCDC Karlsruhe, 30. Juli 1819. 

• 1 * »erlassen ohne Ihnen noch ein 

ich Ä Äpi-r Woche watich^. 

Leb eW°W zu ^,f inung , auf tneute F *"Zo«et. Morgen 

.ich ••> ***? wurde nur "TV“' MurgLl «her den Kniebis 
ge**« STd«. Stadt, tun durc h dasjlu ^ ^ ^ 

^d a WPP oltSa “ Ä«:^d nieder *u sehen und muß schnlt- 

darf S °” 11, ,1 „en Abschied . ,|er interessantesten und 

** so - 


lieh ^ ie die letzten 3 mcines Lebens sind, so werden 

, S ll rHu lolgearetchate Jäpoch Erinnemng s ,ets 

vie * Stunde", die ich j ” e stel , e n. Mit Ihnen mich immer 
** Neulich ' e, !* t<! jer G^naung und des Wirkens au Imden, 

f gle»c t so auch küaf ^ mit dem für Sie nicht 

tri«*' * eTfcsrhichtc al Juli kennen Sie wahr- 

l ,lL f,k r vins verhäng“* ««pirht so ist doch ein 

n ir>dei » s sC heinbar auch wenig ^ „ n d woher die 

1 Unlieb. 1 jjp. i-iare Einsicht, wo 

scb gewonnen; die * auch a il e s verloren, 


^ ,l r> ic ;; 7 ü 7 uns verhängnisvollen doch ein 

xtii« de 7 h b lst schdnb n aU EinSt g wo es fehlt und woher die 
^t s-onneni f-^: auch all’es verloren, so ist doch d,e 
° r r kommen kann. Mut nicht. 

bin ich 

Mit den Ihr cr g C bcnster Freund ^ Liebenstein 

. Frau Gemahlin empfehlen 

mrer verehrten Andenken. 

J\S* g ie mich gütig §t ZU g 8 Siaalsbibliothek Berlin. 


Aus der Instruktion für Küster betr. die Abberufung 

Varnhagens. 

Kerlin, 13. Juli 1819. 

... Schon ehe ich Ew. pp. vertrauliches in Ansehung dieses 
etzteren [Varnhagens] mit so vieler Schonung und Zartheit abge- 
fasstes Schreiben erhielt, waren mir in Betreff desselben von vielen 
Seiten Anzeigen und Beschwerden zugekommen, welche über die 
Natur und den Grund seines Benehmens wenig Zweifel übrig Hessen* 
Ich getraue mich jedoch nicht, ein bestimmtes Urteil über 
den Grad seiner Schuld zu füllen, und wir sind ihm noch die 
Gerechtigkeit schuldig, einer jeden Rücksicht Raum zu geben, 
welche diese zu vermindern geeignet sein dürfte. 

Allein so viel ist in jedem Falle klar, dass, nachdem er das 
Vertrauen des badenschen Hofes durchaus verscherzt und sich, wäre 
<*s auch nur aus Unvorsichtigkeit, bösem Verdachte und schweren 
Beschuldigungen ausgesetzt hat, er dadurch nicht nur der Mittel 
beraubt worden ist, seinem eigenen Hofe auf seinem bisherigen 
1 osten mit Nutzen zu dienen, sondern auch schon diesen Hof in 
die Notwendigkeit versetzt hat, sich, um nicht in einem falschen 
Lichte zu erscheinen, durch einen entscheidenden Schritt gegen 
Missdeutung zu verwahren. 

Seine Majestüt haben sich daher bewogen gefunden, gedachten 
Vamhagen ohne Verzug von seinem Tosten abznberufen. 

. . . Sic werden ihm dieses Schreiben bei Ihrer Ankunft m 
Karlsruhe mit der Äußerung zuzustellen haben, dass Sie angewiesen 
seien, das Gesandschaftsarchiv sogleich von ihm in Empfang zu 
nehmen. 

Wie das Schreiben an den Varnhagen in der schonendsten 
Form abgefasst ist, so haben Ew. . sich auch nicht für verpflichtet 
zu halten, sich gegen ihn über die Gründe seiner Abberufung aus- 
zulassen. Ich glaube Ihnen Ihre Aufgabe in Beziehung auf den- 
selben durch das beziehende nötigenfalls aufzeigbare Schreiben zu 
erleichtern. 

Es ist zur Sprache gekommen, ob bei dem Verdachte dem^ 
kratischer und pflichtwidriger Verbindungen, welcher auf dem * 
lastet, nicht hinlänglicher Grund zu einer Beschlagnahme se 
sämtlichen Papiere vorhanden sei. , ii en 

Der Beschluss S. M. d. Königs ist jedoch dahin ausge 
daß zu dieser Maßregel nur in dem Falle zu schreiten ^ 

die badensche Regierung Ew. . zur Begründung jenes Ver 
hinreichend bestimmte data liefern sollte und daß Sie £ tl n 
könntefn?] sich von der Beschlagnahme der Papiere des Varn p c her 
irgend wesentliche Aufschlüsse in Betreff geheimer und gefa _ 
Verbindungen im allgemeinen oder auch wahre Beweise < er 
sönlichen Schuld versprechen zu müssen. 


Var.ihagen und seine diplomatischen Berichte. IÖC» 

_ „ . Vrden Ew . die behufs dieser Beschlag- 
ln diesem ^'' C Ma gJ hmen m il dem Badenkchen Ministerium 
a hme erforderliche Ausführung zu bringen, demnächst 

verabredenund nra-;- A ge[1 = mmencn P!ipierc Weher 

bcr die unte liestl b 

einnusenden habe». ^ der 0bergab e des Abberufung*- 

Imroer «"«* * ® ine ve rlmuliche Eröffnung an das grossh. 

briefes an den ' S F „ . erleilten Auftrag vorangehen au lassen 

^inisteriunn über^d^E ^ ^ ^ Resu)ta(e der dadurch ver- 

un ^ **l n Besprechung abzumessen. Berlin. Auswärtige* Amt. 

anlä ssl 

6. 

Q_ richt über Varnhagens Abberufung. 

/VuS Küsters Karlsruhe, 22. Juli 1822. 

ftUS Berlin durch Küpfer erhalten. Konnte, da noch 
Hat da» Schrei en ^ mU ^tett besprechen, ob der Karlsniher 

u Karhruhe. die Beschlagnahme de, P,„icre begründende 

f best> , ' nmte A 

Ühuld Vambagen. b * b ' R , m ir hierauf in unumwundenen Aus- 

Der Herr von Bente ^ ^ Hof zu der Abberufung des 
J - r ken geäussert, dun dritte getan haben würde. Um 

dr , » Vamhagen me - , )s erwünscht und angenehm 

diese Abberufung muht anders ^ dot C o„ S eque„r. und 

de " teils irn Allge " 1 *|^fhen Hofes in seinen Vorschritten wider das 
* V,rkeit des preussischen und beson ders aber wegen des 

Kes “ demokratisch« Gorieb^ ^ Herr p .Varnhagen seit einiger 
jetz 1 ^ Hofes selbst, mene un d angenehme diplomatische 

h,e -t lg durchaus keine W1 Ge(rcntc il nur lästig und bei der Stände- 
/e mehr, sondern 0 wcsen und daher das frühere Ver- 

äel <ir!Uem>gs und seines Ministeriums ver- 

t ra u /' n 'worden sei. der Herr von Berstett, daß er 

lustig J. ns aber b«eug welchc den oben angedeüteten Ver- 
liehe bestimmte dam b nnd en könnten, habe, da« 

keine ■ Herr „ p. VaI . ° illes äußerliches Benehmen und 

d»«*‘ f bk» **"* .TokrSen Grnndsätae gegen die Würde 

dass« "Steiges alle mit dem Zweck verembarhehe 

A uSr,< ZU leg clu - gerichtete Abbernttings- und sein 

^ Cl ‘°'übcrreicht dann Vm'j«™ ^ ^ deni oben genanten HnnpUehreiben 

b igung s * clire,bcn ’ findet) keinen Gehiaucb macht. 

<*" Akten 7 *' betrete „ sammelte sich aber bald. Ihm 
< aaS Derselbe «r “W, al i g e,„ein gestellt die Abberufung 
,^ing es denn ■ 
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auch war, doch eine Ungnade zum Grunde liegen müsste, und ei 
überliess sich nun verschiedenen Vermutungen, wer ihn angeschwärzt 
oder was etwa an seinem Benehmen missfallen haben konnte. Da 
er sehr lebhaft mit Klagen über Klagen in mich drang, um ihm 
die Ursache der Abberufung zu sagen, und da er wiederholt .iusserte, 
daß diese ohne Zweifel von dem H, von Berstett, den er für seinen 
persönlichen Gegner halte, direkt oder indirekt verlangt oder herbei- 
geführt sein müsse, so erwiderte ich ihm, daß, so wenig ich von 
allem, was in Beziehung auf ihn etwa vorgekommen, unterrichtet 
sei, ich doch seine Voraussetzung wegen des Herrn von B, für 
irrig halten müsse, und überhaupt moralisch überzeugt zu sein 
glaube, dass seine Abberufung nicht von dem hiesigen Hofe ver- 
langt oder eingeleitet worden. Um ihn jedoch nicht gänzlich zu 
desorientieren, liess ich ihm, als er von seinen eigenen Bene ten 
sprach, als meine Venputung den Grund fallen, daß er srci zu 
sehr zu dem System der sogenannten Liberalen, eines 
dessen Bedeutung jedermann wisse, bekannt haben werde. ei er 
bin ich gegen ihn in Explikationen über die Motive seiner Ab eru ung 
nicht eingegangen. . . . Berlin. Auswärtiges Ami. 
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